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Wertschöpfung durch Werkstoffe
DLR-Werkstoffforscher öffnen neue Horizonte für die Energieversorgung von morgen

CHEManager: Das Deutsche Zent-
rum für Luft- und Raumfahrt hat 
ein breites Aufgabenspektrum. 
Welche Themen werden erforscht? 

Prof. H. Voggenreiter: Das DLR ist die 
größte Forschungseinrichtung für 
Luft- und Raumfahrt in Europa. Etwa 
8.000 Mitarbeiter forschen an 16 
Standorten und 32 Instituten schwer-
punktmäßig an Themen aus Luftfahrt 
und Raumfahrt, angefangen bei der 
Aerodynamik und -elastik bis hin zu 
Raumfahrt- und Luftstrahlantrieben. 

Das DLR betreibt Großfor-
schungsanlagen für eigene Projek-
te und als Dienstleister für Partner 
in der Wirtschaft. Wir stellen Wissen 
für den Erhalt der Umwelt zur Ver-
fügung und entwickelt Technologien 
für Energieversorgung, Mobilität, 
Kommunikation und Sicherheit. 
Dabei reicht unser Portfolio von 
der Grundlagenforschung bis zur 
Entwicklung von Produkten. Darü-
ber hinaus ist das DLR im Auftrag 
der Bundesregierung für die Pla-
nung und Umsetzung der deutschen 
Raumfahrtaktivitäten zuständig.

Welche Rolle spielt die Werkstoff-
forschung dabei?

Prof. H. Voggenreiter: Laut einer Studie 
geht die Hälfte aller Innovationen auf 
neue Werkstoffe und deren Produk-
tionsverfahren zurück. Ich nenne Ih-
nen ein Beispiel abseits der Luft- und 
Raumfahrt: Die Basistechnologien für 
ein Smartphone waren bereits alle 
verfügbar. Dennoch wäre es nicht ge-
lungen, das iPhone ohne das bruch-
sichere und kratzfeste Gorilla-Glas 
des US-Herstellers Corning auf den 
Markt zu bringen, das als Abdeckung 
für Displays mit Touchscreen dient. 

Etwa 40 – 60 % der Produktions-
kosten von Innovationen sind mit 
dem Material verbunden. Das zeigt, 
wie wichtig es ist, an Werkstoffen zu 
forschen, um neue Produkte kosten-

günstig auf den Markt zu bringen. Im 
Zuge der eingangs genannten For-
schungsschwerpunkte arbeitet das 
DLR daher auch intensiv an Fragen 
der Werkstofftechnologie, und zwar 
an den Instituten für Werkstoff-For-
schung in Köln, für Bauweisen und 
Strukturtechnologie in Stuttgart und 
für Faserverbundleichtbau und Ad-
aptronik in Braunschweig sowie den 
Zentren für Leichtbauproduktions-
technologie in Stade und Augsburg.

Welche Beiträge können neue 
Werkstoffe zur Bewältigung der 
Energiewandels leisten? 

Prof. H. Voggenreiter: Hier gibt es ver-
schiedene Ansatzpunkte. Zum Bei-
spiel bieten Aerogele ein enormes 
Potential für die thermische Isola-
tion in der Gebäudetechnik. Unsere 
Kollegen der EMPA aus der Schweiz 
haben einen Aufputz aus Aerogel 
entwickelt, der zu über 96 % aus Luft 
besteht und somit eine sehr gerin-
ge Wärmeleitfähigkeit aufweist. Am 
DLR arbeiten wir an einem Aerogel-
Beton für die Gebäudeisolation ohne 
Aufputz. Dieser bietet im Vergleich 
zu einer Isolation mit Aufputz oder 
auch mit Styroporplatten den Vor-
teil, dass der Architekt die Design-
freiheit, die der Beton bietet, ohne 
Einschränkungen nutzen kann.

In den letzten Jahren wurden 
sehr viele Varianten an Aerogelen 
entwickelt, aus verschiedensten 
Materialien, von Silikaten bis hin 
zu kohlenstoffbasierten Werkstof-
fen, die sich über entsprechend 
modifizierte Prozesstechniken in 
die Aerogel-Form bringen lassen. 
Die Materialien lassen sich nicht 

nur großtechnisch als Fliesen oder 
Beton herstellen, sondern auch 
funktionalisieren, so dass Werkstof-
fe mit besonderen magnetischen, 
ferroelektrischen oder optischen 
Eigenschaften für neue Anwendun-
gen entstehen. So könnten beispiels-
weise Kohlenstoff-Aerogele, die mit 

metallischen Ionen modifizieren 
wurden, zukünftig als Batteriespei-
cher dienen.

Darüber hinaus arbeiten wir am 
DLR an speziellen Hochtemperatur-
Aerogelen auf Silikatbasis für Tem-
peraturbereiche über 800°C. Mit 
ihnen lassen sich Brennkammern 
von Gasturbinen isolieren.

Und somit der Wirkungsgrad der 
Gasturbinen steigern?

Prof. H. Voggenreiter: Genau. Hierzu 
tragen insbesondere auch moderne 
Faserkeramiken bei. Sie zeichnen 
sich durch extrem hohe Tempera-
turbeständigkeit und geringe ther-
mische Wärmeleitung aus. Während 
„normale“ monolithischen Kerami-
ken spröde sind und zerspringen, 
wenn sie mit einem Hammer bear-
beitet oder punktuell mit einer Flam-
me erhitzt werden, bleiben Faserke-
ramiken unter diesen Bedingungen 
intakt. 

Wir unterscheiden hier im We-
sentlichen zwei Werkstoffklassen: 
schwarze Faserkeramiken auf Basis 
von Siliziumcarbid, die mit Silizium-
carbid- oder Kohlefasern verstärkt 
werden und weiße Faserkeramiken 
auf Basis von Aluminium- und Silizi-
umoxid in der Matrix und den Fasern.

Wo liegen die Anwendungsberei-
che dieser Werkstoffe? 

Prof. H. Voggenreiter: Schwarze Fa-
serkeramik hat im Vergleich zur 
weißen eine höhere Festigkeit, oxi-
diert aber leichter. Weiße können Sie 
dagegen bis zu Temperaturen von 
1200°C ohne Oxidationsprobleme 
einsetzen, zum Beispiel in Brenn-
kammern stationärer Gasturbinen. 
Diese müssen weniger gekühlt 
werden, so entsteht eine gleichför-
mige Temperaturverteilung und die 
Verbrennung läuft homogener. Das 
führt zu einer deutlichen Reduktion 
der Emissionen um 50 – 80 %. 

Weitere Materialien mit Potential 
für den Einsatz bei hohen Tempe-
raturen und in korrosivem Umfeld, 
wie zum Beispiel in Hochtempera-
turwärmetauschern, sind biogene 
Keramiken. 

Auf welchen Rohstoffen basieren 
biogene Keramiken?

Prof. H. Voggenreiter: Sie werden aus 
einer Mischung von feinen Holzpar-
tikeln, Phenolharz und zum Beispiel 
Pechfasern hergestellt, die zu einem 
Pressholzrohling der gewünsch-
ten Geometrie verpresst werden. 
Je nachdem welche Eigenschaften 
der Werkstoff bekommen soll wird 
das Pressholz in einen Ofen unter 
Stickstoff bei Temperaturen zwi-
schen 1.400°C und 2.000°C pyro-
lisiert. Dabei wird der Wasserstoff 
abgespalten und zurück bleibt ein 
poröses Material aus Kohlenstoff 
und den Fasern. Dieses wird mit 
flüssigem Silizium versetzt, das 
sich über Kapillarkräfte in die Po-
ren und Ritzen des Materials ver-
teilt und zur SiC-Keramik reagiert. 
Anwendungen dieser Keramiken 
sind klassische Wärmetauscher oder 
auch Flansche für Verbindungen von 
Gas- und Flüssigkeitsleitungen, die 
hohen Temperaturen standhalten 
müssen.

Sie erwähnten die DLR-Zentren 
für Leichtbauproduktionstechno-
logie, arbeiten Sie auch dort an 
energierelevanten Themen?

Prof. H. Voggenreiter: Ja, in Stade 
entwickeln meine Kollegen zum 
Beispiel Produktionstechnologien 
für die Windkraft. Die Rotoren von 
Windrädern werden immer länger 
und sind heute bereits bis zu 60 m 
lang. Am liebsten würden Ingenieure 
Rotorblätter von 90 m einsetzen, was 
zum einen zu Transportproblemen, 
aber auch zu Gewichtsproblemen 
führt, wenn die Rotoren aus Glasfa-
sermaterialien hergestellt werden. 
Carbonfaserverstärkte Kunststof-
fe, kurz CFK, können hier Abhilfe 
schaffen. Doch CFK-Rotoren werden 
bislang mit hohem manuellem Auf-
wand gefertigt.

M&A
Merck stemmt mit der 13 Mrd. € 
teuren Übernahme von Sigma-
Aldrich den größten Zukauf seiner 
Unternehmensgeschichte.

Yara und CF Industries verhandeln 
über eine Milliardenfusion in der 
Düngemittelbranche.

Mehr auf den Seiten 2, 3   ▶

Pharma
GlaxoSmithKline wurde in China 
wegen des Bestechungsskandals 
zur Zahlung von umgerechnet 380 
Mio. € verurteilt.

Bayer hat die milliardenschwere 
Übernahme des Merck & Co.-
Geschäfts mit frei verkäuflichen 
Präparaten abgeschlossen.

Mehr auf Seite 6   ▶

Kooperationen
Bayer MaterialScience und Blue-
sign Technologies haben eine Part-
nerschaft für mehr Nachhaltigkeit 
in der Textilindustrie vereinbart.

SABIC und HTE wollen gemein-
sam ein Labor für Hochdurchsatz-
Katalyseforschung in Heidelberg 
aufbauen.
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Werkstoffe

Siliconkautschuke kommen zum 
Einsatz, wo andere Materialien 

an ihre Grenzen stoßen

Seite 5
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Sicherheit, Flexibilität und 
Nachhaltigkeit sind  

von elementarer Bedeutung
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Produktion

Neue Entwicklungen bei der 
Geräteintegration und dem Life 

Cycle Management

Seite 19

Der globale Bedarf an Energie und Rohstoffen steigt rasant. Die dafür 

notwendigen natürlichen Ressourcen sind jedoch begrenzt. Neue Werk-

stoffe können maßgeblich dazu beitragen, dieser Herausforderung zu 

begegnen. Dr. Andrea Gruß sprach mit Prof. Heinz Voggenreiter, Direktor des In-

stituts für Werkstoff-Forschung am Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt 

(DLR), über Beiträge der Werkstoffforschung zur Energiewende und zur Wert-

schöpfung in Deutschland.

▶	 Fortsetzung auf Seite 4
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Prof. Heinz Voggenreiter, Direktor des Instituts für Werkstoff-Forschung, DLR

Aerogele bieten ein 
enormes Potential 
für die thermische 

Isolation in der 
Gebäudetechnik.

Etwa 40 – 60 % der Produktions- 
kosten von Innovationen sind mit  

dem Material verbunden.



+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + + � www.gitverlag.com       myCHEManager

M Ä R K T E  ·  U N T E R N E H M E NSeite 2� CHEManager 19/2014 

Dow Chemical plant Verkäufe  
für 6 Mrd. US-Dollar

Dow Chemical kommt mit seiner 
Schrumpfkur offenbar voran. Der 
geplante Verkauf von drei Rand-
geschäften solle Anfang nächsten 
Jahres über die Bühne gehen und 
mehr als 2 Mrd. US-$ in die Kasse 
spülen. Bei den Sparten handelt es 
sich um Angus Chemical, einem Her-
steller von Zusatzstoffen etwa für 
Farben und Kosmetika, Agrofresh, 
einem Spezialisten für Produkte 
zum Erhalt von Frische und Quali-

tät bei Obst und Gemüse, sowie das 
Natriumborhydrid-Geschäft für An-
wendungen in der Pharmabranche 
und der Landwirtschaft. Insgesamt 
will der Konzern mit den Verkäu-
fen von Randsparten bis zu 6 Mrd. 
US-$ erlösen. Das Unternehmen will 
sich künftig stärker auf seine Kern-
geschäfte mit Chemikalien für die 
Elektronikbranche, Landwirtschaft 
und Verpackungsindustrie konzen-
trieren.� ▪

BASF eröffnet  
Produktionsstandort in Indien

BASF India hat Anfang Oktober ei-
nen Produktionsstandort in Dahej 
im indischen Bundesstaat Gujarat 
eröffnet. Mit einer Investitionssum-
me von 150 Mio. € ist der Standort 
die bislang größte Einzelinvestition 
der BASF in Indien. „Die Stärkung 
unserer Produktionsplattform in 
Indien ist Teil unserer Investitions-
pläne für die Region Asien-Pazifik, 
in der wir zwischen 2013 und 2020 
mehr als 10 Mio. € investieren wol-
len“, sagte Michael Heinz, Mitglied 
des BASF-Vorstands, anlässlich der 
Eröffnung.

Neben einem integrierten Produk-
tionskomplex für Polyurethanproduk-
te umfasst der Standort auch Anlagen 
zur Herstellung von Inhaltsstoffen für 
Körperpflegeprodukte sowie für die 
Wasch- und Reinigungsmittelindust-
rie und zur Produktion von Polymer-
dispersionen. Teil der Care Chemicals-
Anlage in Dahej ist die erste Sulfatie-
rungsanlage der BASF in Indien.

Derzeit sind am Standort rd. 500 
Mitarbeiter beschäftigt, davon etwa 
200 direkt bei BASF. Mittelfristig 
sollen 50 weitere Arbeitsplätze ent-
stehen.� ▪

Clariant kauft  
Verpackungsspezialist in China

Clariant hat einen Kaufvertrag mit 
VitaPac, einem chinesischen Ge-
sundheitsverpackungsspezialisten, 
abgeschlossen. Das inhabergeführte 
Unternehmen mit 80 Mitarbeitern 
hat seinen Sitz in Hongkong und eine 
Produktionsstätte im chinesischen 
Dongguan. Im Jahr 2013 erzielte es 
einen Konzernumsatz von 4 Mio. CHF.  
Der Abschluss der Transaktion wird 
zum Ende des vierten Quartals 2014 
erwartet. „Die Akquisition von Vita-
Pac ermöglicht es uns, unsere Positi-
on im Markt der medizintechnischen 
Spezialitäten weiter auszubauen“, 

kommentiert Hariolf Kottmann, CEO 
der Clariant, die Übernahme.

VitaPac wurde 1995 gegründet 
und entwickelt und fertigt hoch-
wertige Schutzverpackungen für die 
pharmazeutische, nutrazeutische 
und Lebensmittelindustrie sowie für 
den Logistik- und Elektroniksektor, 
vorwiegend im asiatisch-pazifi-
schen Raum. Der Schwerpunkt des 
Geschäfts liegt im Bereich aktive 
Sorbentien, in dem es eine markt-
führende Position für Trockenmittel-
beutel zur Feuchtigkeitsabsorption 
aufgebaut hat.� ▪

Bayer baut Saatgutgeschäft  
in Paraguay aus

Der Bayer-Konzern will sein Ge-
schäft mit Saatgut in Lateinamerika 
durch einen Firmenzukauf in Para-
guay stärken. Die Pflanzenschutz-
sparte Bayer CropScience über-
nimmt die Saatgutaktivitäten des 
dort ansässigen Unternehmens Gra-

nar, teilte das Unternehmen mit. Die 
2001 gegründete Firma ist vor allem 
auf die Zucht und Vermarktung von 
Sojassaatgut für subtropische Re-
gionen spezialisiert. Angaben zum 
Kaufpreis und zum Umsatz des Un-
ternehmens machte Bayer nicht.� ▪

Clariant erweitert  
Pigmentproduktion in Indien

Clariant hat die Kapazität seiner 
Produktionsanlage für Pigmente 
und Pigmentpräparationen in Roha, 
südöstlich von Mumbai in Indien er-
weitert. Die Expansion verdoppelt 
die dortige Kapazität. Diese Produk-
tionssteigerung wird es dem Unter-
nehmen ermöglichen, seine Marktab-
deckung in Indien und den benach-
barten Staaten Bangladesch und Sri 
Lanka zu erhöhen und Produkte an-
zubieten, die besser auf Kundenbe-

dürfnisse zugeschnitten sind. In die 
Produktionsanlage hat der Schweizer 
Konzern 3,2 Mio. CHF investiert.

Im vergangenen Jahr hat das 
Pigmentgeschäft von Clariant sei-
ne Marketing- und Vertriebsorga-
nisation in Asien verdoppelt. Die 
Geschäftseinheit Pigmente bringt 
weiterhin neue und innovative Ma-
terialien auf den Markt, mit einer 
starken Betonung von Umweltas-
pekten und Nachhaltigkeit. � ▪

Novasep verkauft Produktionsstätte 
auf den Bahamas

Novasep hat seine Produktions-
stätte auf den Bahamas und das 
damit verbundene Geschäft sei-
ner 100 %igen Tochtergesellschaft 
Pharmachem Technologies an ei-
nen lokalen Investor verkauft. Am 
Standort wird ein einzelnes Produkt 
hergestellt, das sich dem Ende sei-
nes Produktlebenszyklus nähert. 
Außerdem haben die Fertigungs-
kapazitäten dieses Standortes die 
Kernstrategie von Novasep nicht 

unterstützt, die das Unternehmen 
als einen globalen Anbieter von 
Auftragsfertigung für Life-Sciences-
Moleküle positioniert.

„Die Veräußerung von Pharma-
chem ist Teil der Strategie von Nova-
sep, sich auf unser Kerngeschäft und 
Anlagen zu konzentrieren, um der 
Life Science Industrie flexible und 
kosteneffektive Auftragsfertigung 
anbieten zu können“, sagte Michel 
Spagnol, CEO bei Novasep. � ▪
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The world of tomorrow: Die Weltbevölkerung wächst rapide und es werden rund 80 Prozent der Menschen in Städten  
leben. Terrassenbauweisen vereinen Landwirtschaft und Wohnbau mit Geschäfts- und Erholungszentren. Mit unseren 
Lackadditiven und Pigmenten ermöglichen wir unter anderem leichte, witterungsbeständige und schallschützende Fassaden. 
Entdecken Sie mehr: www.altana.com/tomorrow

Merck kauft Sigma-Aldrich  
für 13 Mrd. Euro

Der Darmstädter Chemie- und Phar-
makonzern Merck stemmt den größ-
ten Zukauf seiner Geschichte. Für den 
US-Laborausrüster Sigma-Aldrich 
legt das Unternehmen 13,1 Mrd. €  
in bar auf den Tisch. Nach dem Kauf 
des US-Konzerns Millipore 2010 
stärkt Merck damit weiter sein Ge-
schäft als Zulieferer von Laboren 
und Pharmakonzernen. „In einer 
globalen Schlüsselindustrie haben 
sich zwei Unternehmen gefunden, 
die perfekt zueinander passen und 
den Kunden in Forschung und Wis-
senschaft, Pharma- und Biopharma-
herstellung, Diagnostik und Testla-
bors ein sehr viel breiteres Produk-
tangebot anbieten können“, sagte 
Merck-Chef Dr. Karl-Ludwig Kley.

Sigma-Aldrich produziert und 
vertreibt über 230.000 Chemikalien 
und andere Produkte für die Phar-
maforschung und -analytik. 2013 
erwirtschafte das Unternehmen 
einen Umsatz von 2,7 Mrd. US-$.  
Im ersten Halbjahr 2014 waren 
es knapp 1,4 Mrd. US-$, bei einem 
Nettogewinn von 259 Mio. US-$. 
Mit dem Zukauf verdoppelt Merck 

sein Life-Sciences-Geschäft fast auf 
einen Umsatz von 4,7 Mrd. €. Kon-
zernweit steigt der Umsatz um ein 
Fünftel, das operative Ergebnis um 
ein Viertel.

„Diese Transaktion markiert ei-
nen Meilenstein in unserem Trans-
formationsprogramm, das darauf 
abzielt, unsere drei Geschäfte in den 
nächsten Jahren zu starken Wachs-
tumsplattformen auszubauen“, er-
klärte Kley. Merck werde damit eine 
führende Rolle in der Life-Sciences-
Industrie spielen, deren Volumen 
Merck auf 130 Mrd. US-$ taxiert. 
Die bislang größte Übernahme 
von Merck war die des Schweizer 
Biotechunternehmens Serono für  
10,3 Mrd. €.

Merck erhofft sich von der Über-
nahme Größen- und Einspar-Effekte 
von 260 Mio. € pro Jahr, die sich in-
nerhalb von drei Jahren verwirkli-
chen lassen sollen. Vom ersten Tag 
an aber soll sich der Zukauf positiv 
auf das operative Ergebnis und die 
Umsatzrendite von Merck auswir-
ken. Die Übernahme soll Mitte 2015 
abgeschlossen sein. � ▪

Chemiebranche begrüßt  
Investorenschutz bei CETA

Der Verband der Chemischen Indus-
trie (VCI) begrüßt den Abschluss der 
Verhandlungen zwischen Kanada 
und der EU über ein Freihandels-
abkommen (CETA). Für die chemi-
sche Industrie in Deutschland rückt 
dadurch der freie Zugang zu einem 
Absatzmarkt von 35 Mrd. € näher. 
Im Jahr 2013 lagen die deutschen 
Chemieexporte nach Kanada le-
diglich bei 1,4 Mrd. €, Wachstum-
spotential sei also gegeben, so der 
Branchenverband.

Entgegentreten möchte der VCI 
der Kritik an den Vereinbarungen 

zum Investorenschutz zwischen Eu-
ropa und Kanada. „Gerade das In-
vestitionsschutz-Kapitel in CETA ist 
im Vergleich zu früheren Freihan-
delsabkommen deutlich präzisiert 
und verbessert worden. Behaup-
tungen, diese Passagen würden die 
Demokratie oder das Rechtssystem 
in Deutschland untergraben, sind 
falsch“, betont VCI-Hauptgeschäfts-
führer Utz Tillmann. Um die Chan-
cen auf Wachstum zu erhalten, ist 
Investitionsschutz für die Unterneh-
men erforderlich.

� ▪

300.000 Besucher beim  
Tag der Chemie

Die Möglichkeit, einen Blick hinter 
die Werkszäune zu werfen und Che-
mie zum Anfassen zu erleben, ha-
ben am 20. September im Rahmen 
des bundesweiten Aktionstages der 
Branche viele Menschen genutzt. 
Knapp 300.000 Besucher erkunde-
ten die Welt der Chemie in mehr als 
200 Unternehmen und über 20 Hoch-
schulen, die bundesweit zum Tag der 

offenen Tür eingeladen hatten. Dieses 
Ergebnis hat der Verband der Chemi-
schen Industrie (VCI) ermittelt.

Seit 1990 haben sich somit ins-
gesamt rund 3,2 Mio. Bürger bei 
den acht bundesweiten Tagen der 
offenen Tür einen Eindruck darü-
ber verschafft, was in den Produk-
tionshallen und Labors der Chemie 
geschieht.� ▪

Chemieverband hilft beim Berufsstart
Nicht jedem Jugendlichen gelingt 
der Einstieg ins Berufsleben auf 
Anhieb. In Deutschland haben ihn 
derzeit rd. 550.000 junge Erwach-
sene zunächst verpasst – sie sind 
arbeitslos oder befinden sich nach 
dem Ende ihrer Schulzeit in einer 
Übergangsmaßnahme. Um diese 
Personengruppe bei ihrem beruf-
lichen Neuanfang zu unterstützen, 
hat die chemische Industrie an-
lässlich ihres bundesweiten Tags 
der offenen Tür 2014 eine Spen-
denaktion zugunsten der Initiative 
„Joblinge“ durchgeführt. Diese ge-
meinnützige Organisation begleitet 
junge Menschen zwischen 15 und 24 
Jahren mit einem sechsmonatigen 

Intensivprogramm auf ihrem Weg 
in den Arbeitsmarkt. Die Spende 
über 50.000 € überreichte Dr. Utz 
Tillmann, Hauptgeschäftsführer des 
Verbandes der Chemischen Indust-
rie (VCI), am 22. September im Aus-
bildungszentrum von Provadis im 
Frankfurter Industriepark Höchst.

Die Initiative Joblinge ist bun-
desweit aktiv. Seit der Gründung im 
Jahr 2007 hat sie mehr als 2.000 
Jugendliche fit für eine berufliche 
Zukunft gemacht. Zu dem Pro-
gramm gehören u.a. Trainings zur 
Persönlichkeitsentwicklung, Prak-
tika in Betrieben sowie intensives 
Einzelcoaching durch Mitarbeiter 
und ehrenamtliche Mentoren. � ▪

BASF ordnet Geschäft mit  
Papierchemikalien neu

Der Chemiekonzern BASF ändert 
die Organisation seines Papierche-
mikaliengeschäfts. Zum 1. Januar 
2015 wird der Unternehmensbereich 
Paper Chemicals aufgelöst. Der ak-
tuelle Hauptsitz des Unternehmens-
bereichs Paper Chemicals in Basel 
wird bis Ende 2014 geschlossen. 
Insgesamt wird die Implementierung 
der neuen Organisation weltweit zu 
einem Abbau von etwa 50 Arbeits-
plätzen führen. Das Geschäft mit Pa-
pierchemikalien wird in anderen Un-
ternehmensbereichen des Segments 
Performance Products weitergeführt.

Die Wet-end-Chemikalien und 
das Kaolin-Geschäft werden in den 

Unternehmensbereich Performance 
Chemicals integriert und ergänzen 
die Polyacrylamid-Wertschöpfungs-
kette. Innerhalb des Unternehmens-
bereichs Performance Chemicals 
wird eine neue globale Geschäfts-
einheit „Paper Chemicals“ gegrün-
det und für das Paper Hydrous Kao-
lin Geschäft prüft BASF strategische 
Optionen.

Das Papierdispersionengeschäft 
und das „Center for Sustainable 
Paper Packaging (CSPP)“ werden 
in den Unternehmensbereich Dis-
persions & Pigments integriert und 
ergänzen die Latex-Dispersionen-
Wertschöpfungskette.� ▪

Monsanto verringert Verlust
Der weltgrößte Hersteller von Saat-
gut und Genpflanzen Monsanto hat 
dank eines starken Geschäfts mit 
Mais und Soja seinen Verlust verrin-
gert. Der Fehlbetrag ging im vierten 

Geschäftsquartal auf 156 Mio. US-$ 
zurück nach 249 Mio. US-$ im Vor-
jahreszeitraum. Der Umsatz stieg 
im Quartal auf 2,6 Mrd. US-$ von  
2,2 Mrd. US-$ im Vorjahr. � ▪

Yara und CF streben Fusion an
In der Düngemittelbranche bahnt 
sich eine Milliardenfusion an. Der 
norwegische Konzern Yara und 
das US-Unternehmen CF Indust-
ries verhandeln über einen Zusam-
menschluss zu einem 27 Mrd. US-$ 
schweren Gemeinschaftsunterneh-
men und wollen damit Weltmarkt-
führer Potash herausfordern. Die 
Gespräche über eine Fusion „unter 
Gleichen“ seien aber noch in einer 
frühen Phase, erklärte Yara. Ob man 
am Ende tatsächlich zusammen 
komme, sei noch offen. Die Firmen 
der Branche stehen seit Jahren we-
gen Überkapazitäten unter Druck.

Yara ist der weltweit größte Her-
steller von Stickstoffdünger. Durch 
die Fusion mit CF erhielten die Nor-
weger Zugriff auf Produktionsanla-
gen in den USA. Weil die Gaspreise 
in den USA niedriger sind, hat CF 
eine höhere Gewinnspanne. Gas ist 
auch ein wichtiger Bestandteil bei 
der Herstellung von Ammoniak, 
das die Basis für Stickstoffdünger 
ist. Für die Amerikaner ist wiede-
rum das weltweite Vertriebsnetz 
von Yara interessant. Die Norweger 
haben in 150 Ländern Produktions-
anlagen.

� ▪

Lanxess investiert in Ionentauscher
Lanxess hat an seinem Standort 
in Leverkusen eine neue Produk-
tionsstraße für schwach saure 
Kationenaustauscher (WAC, weak 
acid cation) der Marke Lewatit 
eingeweiht und nimmt eine lebens-
mittelgerechte Abfüll- und Verpa-
ckungsanlage in Betrieb. Rund  
10 Mio. € wurden in den im April 
2013 begonnenen Ausbau inves-

tiert. Die zusätzlichen Mengen ste-
hen ab sofort für den weltweiten 
Markt zur Verfügung. Nach Anga-
ben des Unternehmens wächst der 
Bedarf an den speziellen Kationen-
austauschern jährlich um 3 – 5 %. 
In Leverkusen werden seit Mitte 
der 1960er Jahre heterodisperse 
Ionenaustauscherharze der Marke 
Lewatit produziert.� ▪

Ein Meilenstein in unserem  
Transformationsprogramm

Dr. Karl-Ludwig Kley, Vorsitzender der Geschäftsleitung,  
Merck KGaA

RWE will DEA trotz Hürden weiter 
nach Russland abstoßen

RWE will trotz neuer Hürden mit 
dem milliardenschweren Verkauf 
der Tochter DEA rasch Kasse ma-
chen. „Wir halten daran fest, die 
Transaktion noch in diesem Jahr 
abschließen zu wollen“, sagte eine 
Konzernsprecherin. 

Das britische Energieministeri-
um hüllte sich weiter in Schweigen, 
ob es für den Verkauf an eine In-
vestorengruppe um den russischen 
Oligarchen Michail Fridman grünes 

Licht geben wird. Der Deal ist wegen 
der Ukraine-Krise politisch umstrit-
ten. Denkbar ist, dass RWE notfalls 
das Großbritannien-Geschäft von 
DEA separat abgibt. 

RWE benötigt für den Verkauf der 
Öl- und Gasfördertochter noch die 
Zustimmung aus weiteren Ländern. 
Der hoch verschuldete Versorger hat 
den Erlös von rund 5 Mrd. € fest ein-
geplant. 

� ▪
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Wertschöpfung durch Werkstoffe

Techniker laufen durch die riesi-
gen Rotorenformen und legen die 
vorab zugeschnittenen Kohlenstoff-
faser-Halbzeuge, die aussehen wie 
schwarze Tischtücher, in die Form. 
Das wird nur teilweise automa-
tisiert gemacht, zum großen Teil 
erfolgt es manuell und ist deshalb 
mit Kosten auf der einen Seite, aber 
auch mit entsprechenden Qualitäts-
problemen auf der anderen Seite 
verbunden. 

Wir arbeiten daher an einem hö-
heren Automatisierungsgrad dieses 
Prozesses. In Stade legen Roboter 
Caronfaser-Tapes in die Form. In 
Augsburg haben wir eine Roboter-
anlage mit der Firma Kuka entwi-
ckelt, bei der die Roboter von oben 
herunterhängen, in die Formen 
hineingreifen und die Halbzeuge 
ablegen. Wir erreichen dabei eine 
Ablagegenauigkeit von 0,4 mm auf 
einer Arbeitsfläche von 15 x 30 m. 

Die Anlage ist weltweit einmalig. 
Es erfordert ein besonderes Know-
how, die Roboter so aufzuhängen, 
dass Schwingungen und Druckbie-
gungen bei diesem Produktionspro-
zess kompensiert werden. Uns ge-
lang das übrigens mit einem System, 
das aus der Raumfahrt kommt. 

Ich möchte in diesem Zusam-
menhang betonen, dass wir in 
Deutschland verstärkt parallel zur 
von Werkstoffen an den Produkti-
onstechnologien arbeiten müssen. 
Denn erst wenn die Produktions-
technik steht, kann ein Produkt kos-
tengünstig auf den Markt gebracht 
werden. Wir müssen vermeiden, 
dass zum Beispiel Wettbewerber aus 
China die Produktionstechnik fertig 
entwickeln, während wir uns allein 
aufs Engineering konzentrieren. 

Es wird häufig kritisiert, dass in 
Deutschland zwar viele Innovati-
onen entwickelt werden, die Wert-
schöpfung aber nicht hierzulande 
erzielt wird. Ist diese Kritik aus 
Ihrer Sicht berechtigt? 

Prof. H. Voggenreiter: Wenn Sie in-
nerhalb Europas den Anteil des 
verarbeitenden Gewerbes an der 
Bruttowertschöpfung vergleichen, 
dann liegen wir mit 22 % an zwei-
ter Stelle und sind gut aufgestellt. 
Ein Großteil davon wird übrigens 
von mittelständischen Unterneh-
men erwirtschaftet. Der Anteil von 
22 % ist über die vergangenen Jahre 
stabil geblieben und ich denke, wir 
sollten aufhören zu jammern, dass 
zu wenig Wertschöpfung hierzulan-
de stattfindet. Schließlich leben wir 
auch von Sekundäreffekten. Wenn 

wir in Deutschland einen Airbus zu-
sammenbauen, dann kommen dafür 
auch Bauteile aus Frankreich. Die-
se dienen der Wertschöpfung hier in 
Deutschland. 

Damit diese stabil bleibt, müs-
sen wir darauf schauen, dass die 
Rahmenbedingungen in Deutsch-
land in Bezug auf Energiekosten 
und Regularien attraktiv bleiben. 
Aber genauso gilt es sicherzustel-
len, dass die Ergebnisse aus der 

Forschung, auch der nicht indus
triellen Forschung, schneller in die 
Umsetzung gebracht werden. Denn 

einen Großteil des Gewinns erzielen 
wir in den ersten Jahren, in denen 
ein Produkt auf dem Markt ist, be-
vor es aufgrund des Kostendrucks in 
Niedriglohnländern produziert wird. 

Wie lässt sich der Weg zum Markt 
verkürzen?

Prof. H. Voggenreiter: Wir müssen einen 
intensiveren Dialog gerade zwischen 
universitärer Forschung, Großfor-
schungseinrichtungen und kleinen 
und mittelständischen Unternehmen 
suchen. Diese können sich in der Re-

gel keine teure Forschung einkaufen 
und haben zudem auch Angst, dass 
über eine Kooperation Know-how 
abfließt. Dies müssen wir akzeptie-
ren und ein anderes Miteinander fin-
den zwischen Forschungseinrichtun-
gen, Universitäten und KMU. 

Wie gestaltet sich die Zusammen-
arbeit des DLR mit externen Part-
nern? Von wem geht die Initiative 
aus? 

Prof. H. Voggenreiter: Das ist unter-
schiedlich. Zum Teil initiieren wir 
die Zusammenarbeit. Aber es gibt 

auch viele Industriepartner, die mit 
neuen Werkstoffen auf uns zukom-
men und deren Anwendung für ein 
bestimmtes Bauteil in einem Flug-
zeug oder Raumfahrtsystem testen 
möchten. Speziell die Chemieindust-
rie ist hier ein wichtiger Partner für 
uns, denn sie arbeitet an Basiswerk-
stoffen. Wir selbst stellen keine Har-
ze her, wir entwickeln keine Kunst-
stoffe oder Ausgangsmaterialien für 
Aerogele. Hier sind wir auf Partner 
aus universitärer oder industrieller 
Forschung angewiesen, insbesonde-
re aus der Chemie.

Welchen Beitrag kann die Anfang 
September veröffentlichte High-
tech-Strategie der Bundesregie-
rung zu mehr Wertschöpfung in 
Deutschland leisten? Und welche 
Rolle spielt die Werkstoffforschung 
dabei?

Prof. H. Voggenreiter: In der Hightech-
Strategie ist die Werkstoffforschung 
nicht explizit als eigenständiges 
Thema aufgeführt. Aber das ist auch 
nicht verwunderlich. Im Vorder-
grund stehen zunächst einmal Bau-
teile und Systeme, die dazu führen, 
dass wir energieeffizienter werden, 
die Elektromobilität voranbringen 
oder unsere Rohstoffversorgung 
sichern. Das sind übergeordnete 
Themen. Doch unter alle diesen 
Oberbegriffen finden Sie letztlich 
Aspekte der Werkstoffe und der 
Werkstofftechnologie. 

Bei der Energiespeicherung ist 
es zum Beispiel ein zentrales The-
ma, Materialien zu entwickeln, die 
über Reaktionen mit Solarenergie 
bei akzeptablen Temperaturen, 
also im Bereich von 1.200 °C, Was-
ser in Wasserstoff und Sauerstoff 
spalten. Bei der Energieeffizienz 
liegt ein Fokus auf dem Thema 
Materialien für Isolierungen, über 
das wir bereits gesprochen haben. 
Und im Bereich der Elektromobi-
lität sind vor allem Speichertech-
nologien gesucht – ein klassisches 
Werkstoffthema. Bei der Sicherung 
unserer Rohstoffversorgung ist es 
wichtig, dass bestimmte Rohstoffe, 
wie zum Beispiel Seltene Erden, 
künftig durch neue Werkstoffe er-
setzt werden können.

Die Hightech-Strategie bietet 
daher für die Werkstoffforschung 
des DLR eine gute Förderplattform, 
mit der wir unsere Werkstoffen in 
die Anwendung bringen und so zur 
Wertschöpfung in Deutschland bei-
tragen können.

▪▪ www.dlr.de/wf Versuchsanlage für thermomechanische Tests von Faserkeramiken für Turbinenschaufeln

◀	 Fortsetzung von Seite 1

Wir müssen einen intensiveren  
Dialog zwischen universitärer  
Forschung, Großforschungs

einrichtungen und KMU suchen.

© DLR

Kleben unter 
Wasser

Das Kleben feuchter Oberflächen 
oder gar unter Wasser ist eine gro-
ße Herausforderung. Muscheln da-
gegen beherrschen diese Übung aus 
dem Effeff: Ein Forscherteam der 
koreanischen Forschungseinrich-
tungen Pohang University of Science 
and Technology und der Chungnam 
National University in Korea, des 
Central Leather Research Institute 
in Indien sowie der University of 
Alberta in Kanada hat eine neue 
Methode vorgestellt, mit der sich 
klebende Muschelproteine nachbau-
en lassen. Schlüssel zum Erfolg war 
die „Täuschung“ eines bakteriellen 
Enzyms, das den Einbau der für die 
Klebewirkung ausschlaggebenden 
Aminosäure Dihydroxyphenylala-
nin (DOPA) möglich macht. DOPA 
ist eine modifizierte Form der Ami-
nosäure Tyrosin. Muscheln wandeln 
Tyrosin-Gruppen in ihren Klebepro-
teinen einfach in DOPA um – Bak-
terien sind dazu nicht in der Lage. 

Das Team um Hyung Joon Cha ließ 
DOPA während der Proteinsynthese 
direkt einbauen anstatt Tyrosin nach 
der Proteinsynthese in DOPA umzu-
wandeln, indem sie Tyrosin aus dem 
Kulturmedium entfernten und DOPA 
hinzufügten.� ▪

Cellulose mit Aceton verflüssigen 
Einem Team um Prof. Thomas Hein-
ze vom Institut für Organische und 
Makromolekulare Chemie an der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena 
ist es gelungen, Cellulose auf einfa-
che und elegante Weise zu verflüssi-
gen. Dabei haben die Chemiker der 
Universität mit der in Wiesbaden 
ansässigen SE Tylose kooperiert, 
einem Tochterunternehmen des ja-
panischen Unternehmens ShinEtsu. 

Bei dem neu entwickelten Verfah-
ren kommt mit einem Ammonium-
Salz angereichertes Aceton zum 
Einsatz, das die festen Bindungen 
im Molekülgefüge der Cellulose löst. 
Bislang wurden in aufwändigen 
Verfahren bspw. Aminoxide oder 
ionische Flüssigkeiten verwendet, 
um Cellulose weiterverarbeiten zu 
können. „Aktuelle Technologien 
sind sehr kompliziert und teuer, weil 
manche Flüssigkeiten explosiv sind 
und zudem aufwändig aufgearbei-
tet oder entsorgt werden müssen“, 

sagt Dr. Tim Liebert von der Ar-
beitsgruppe um Prof. Heinze. Hohe 
Umweltbelastungen kommen hinzu, 
weil etwa beim Viskose-Verfahren 
Schwefelkohlenstoff und Natronlau-
ge zugesetzt werden, um Fasern zu 
erzeugen. Mit dem neuen Verfahren 
werde die Tür zu einer neuen, nach-
haltigen Chemie aufgestoßen, sagt 
Liebert. Das Verfahren wurde von 
ShinEtsu als Patent angemeldet. 
In einem nächsten Schritt muss es 
zur Industriereife geführt werden.  
Cellulose ist das weltweit am häufigs-
ten verfügbare biologische Polymer; 
um die 1,2 Bill. t werden pro Jahr 
erzeugt. Davon werden aktuell nur 
6 Mio. t weiterverarbeitet. Zu mög-
lichen Anwendungen des Rohstoffs 
Cellulose gehören Massenprodukte, 
wie innovative Funktionsfasern und 
Klebstoffe, aber auch High-Tech-Ma-
terialien wie selbststrukturierende 
Nanopartikel oder spezielle Implan-
tatbeschichtungen.� ▪ 

Schmierstoffadditive aus nachwachsenden Rohstoffen
BRAIN und Fuchs Europe Schmier-
stoffe, eine Gesellschaft von Fuchs 
Petrolub, kooperieren bei der bio-
technologischen Herstellung von 
Schmierstoffadditiven aus nach-
wachsenden Rohstoffen. Die seit ei-
nem Jahr laufende Zusammenarbeit 
ist Teil der vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) 
geförderten strategischen Allianz 
ZeroCarbFP. Vorzeitig konnten die 
Projektpartner alle bis zum heutigen 
Zeitpunkt gesetzten Meilensteine er-
reichen: Das Biotechunternehmen 
synthetisierte die ersten Schmier-
stoffadditive im Kilogramm-Maß-
stab; das erste Additiv ist bei Fuchs 
in der anwendungstechnischen Be-
wertung. Weitere Synthesen sind in 
Arbeit bzw. geplant. 

Die traditionell verwendeten mi-
neralölbasierten Grundstoffe zur 
Synthese der Additive sind in Nach-
haltigkeit und biologischer Abbau-

barkeit biotechnologisch hergestell-
ten Komponenten häufig unterlegen. 
Im Zuge der Kooperation werden 
enzymatische Syntheseprozesse 
zur Produktion von hochwertigen 
Schmierstoffadditiven aus biogenen 
Rohstoff- und Abfallströmen entwi-
ckelt. Dabei werden Abfallströme 
einerseits als Nährstoff für die En-
zymproduktion, andererseits als Aus-
gangsmaterialien für die Darstellung 
der Zielprodukte genutzt. Als Grund-
stoffe für die stoffliche Nutzung wer-
den dabei Altspeisefette und -öle, tie-
rische Fette, Reste aus der Biodiesel-
produktion (z. B. Glycerin, Fettsäuren 
und Fettsäuremethylester), Lignocel-
lulose und eine Vielzahl anderer, in-
dustrieller Neben- und Abfallströme 
eingesetzt.� ▪

Compliance Beratung
C o n s u l t i n g  ·  E x e c u t i o n  ·  S u p p o r t

Wir kennen die passenden 
Antworten auf alle Ihre  
GMP-Fragen.

Verflüssigte Cellulose läuft in ein Becherglas. 
Chemiker der Uni Jena haben ein Verfahren ent-
wickelt, mit dem sich Cellulose auf einfache 
Weise verflüssigen lässt.

Industrieöle aus nachwachsenden Rohstoffen als 
Schmierstoffe für eine florierende Wirtschaft

© Fuchs Europe Schmierstoffe

Unverzichtbare 
Bausteine 
Ihrer Karriere

Fortbildung Chemie

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V.
Fortbildung
Postfach 90 04 40
60444 Frankfurt am Main

Tel.:  +49 69 7917-364
Fax:  +49 69 7917-475
E-Mail: fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildung

K U R S E  ·  FA C H P R O G R A M M E  ·  I N H O U S E - K U R S E
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Spezialanwendungen für Siliconkautschuk
Wo andere Werkstoffe an ihre Grenzen stoßen, kommen Siliconkautschuke zum Einsatz

CHEManager: Mitte Oktober findet 
die Fakuma, eine internationale 
Fachmesse für Kunststoffverar-
beitung statt. Können Sie einige 
spannende Anwendungen von 
Siliconkautschuk-Typen nennen, 
die Sie dort präsentieren werden?

P.Summo: Auf der Fakuma stehen 
vor allem unsere neuen Flüssigsi-
liconkautschuke im Mittelpunkt. 
Wir präsentieren beispielsweise 
ein hochtransparentes Silicon für 
die neue Kurvenlicht-Technologie 
in Autoscheinwerfern. Unser Pro-
dukt leistet hier einen wichtigen 
Beitrag zur Verbesserung der Ver-
kehrssicherheit. Ein weiteres The-
ma auf der Fakuma wird unsere 
Qualitätsoffensive sein. Die meisten 
unserer Standardflüssigsiliconkau-
tschuke besitzen schon heute eine 
Härtespezifikation von plus/minus 
drei Shore A. Bei unseren neuen Sig-
ma-1- und Sigma-2-Typen sind wir 
noch einen Schritt weiter gegangen. 
Hier beträgt die Toleranz maximal 
plus/minus eins bzw. plus/minus 
zwei Shore A. Das ist insbesondere 
für Anwendungen wichtig, in de-
nen das Silicon sehr genau einge-
stellt sein muss, wie beispielsweise 
bei Dämpfungselementen oder bei 
drucksensitiven Ventilsystemen. 

Was sind für Sie die aufregendsten 
Lösungsansätze für die Zukunft, 
die mit Siliconmaterialien reali-
siert werden können?

P. Summo: Eine der aufregendsten 
Entwicklungen in jüngster Zeit sind 
hauchdünne Siliconfolien. Legt man 
Strom an, verformen sich diese. Diese 
Eigenschaft kann man für verschie-
denste Zwecke nutzen, beispielswei-
se für die Entwicklung von Sensoren 
und Aktuatoren in medizinischen Ge-
räten oder auch für neuartige Gene-
ratoren. In einem Förderprojekt mit 
Bosch testen wir gerade eine Anlage, 
welche die Bewegung der Meeres-
wellen nutzt, um elektrischen Strom 
zu erzeugen. Dabei werden die Fo-
lien wie eine Ziehharmonika milli-

onenfach zusammengepresst und 
wieder gedehnt. Nur ein Werkstoff 
wie Silicon hält eine solche Dauer-
belastung aus, ohne zu ermüden. 

In welchen Anwendungsbran-
chen sehen Sie überproportionale 
Wachstumschancen für Ihr Silicon-
kautschuk-Produktportfolio?

P. Summo: Am stärksten wach-
sen unsere Absatzmengen in den 
Branchen Automobil, Elektronik, 
Beleuchtungstechnik und Medizin-
technik. Hier sind die Umsätze teil-
weise zweistellig gestiegen. Regio-
nal wachsen wir besonders stark in 
Asien. Dort haben wir in den letzten 
Jahren unsere technischen Zentren 
auf- und ausgebaut und können 
somit unseren Kunden einen noch 

besseren Service vor Ort bieten. Das 
stimuliert unser Geschäft zusätzlich.

Sind Ihre F&E-Aktivitäten eher 
kundenorientiert oder innovati-
onsgetrieben?

P. Summo: Diese Frage lässt sich 
einfach beantworten: Wir machen 
beides. Unsere Forschung ist inno-
vationsgetrieben und kundenorien-
tiert. Die beste Produktinnovation 
nutzt ja nichts, wenn der Kunde 
sie nicht braucht. Entscheidend ist 
also der konkrete Kundennutzen, 
und der kann sehr unterschiedlich 
sein. Es gibt Kunden, die benöti-
gen eine innovative Lösung für ein 
technisches Problem. Andere suchen 
einen Werkstoff, der zusätzliche Ei-
genschaften oder Anwendungsmög-
lichkeiten bietet. Und wieder ande-
re wollen mit Hilfe von Siliconen 
wirtschaftlicher produzieren. Dank 
unserer F&E und unserer Anwen-
dungstechnik können wir unseren 
Kunden nicht nur innovative Pro-

dukte und Lösungsansätze, sondern 
auch verfahrens- und anwendungs-
technisches Know-how bieten.

Sind Ihre Kunden bereit, Prämien 
für Produkte zu bezahlen, die in 
Spezialanwendungen als Enabler 
oder Problemlöser unverzichtbar 
sind?

P. Summo: Dort, wo unsere Silico-
ne unverzichtbar sind und einen 
konkreten Mehrwert bieten, ist der 
Kunde gerne bereit, das entspre-
chend zu honorieren. Es gibt aber 

auch Anwendungen, die keine in-
dividuellen Ansprüche an die ver-
wendeten Werkstoffe stellen und bei 
denen der Preis eine größere Rolle 
spielt. Für preissensitive Anwendun-
gen und Märkte haben wir deshalb 
ein großes Sortiment an Standard-
siliconen. Silicone sind zwar etwas 
teurer als viele andere Kautschuke, 
unterliegen aber geringeren Preis-
schwankungen. Erdöl- und Erdgas-
preise haben wesentlich weniger 
Einfluss auf die Herstellung als bei 
organischen Kautschuken.

Pessimistischere Wachstumsprog-
nosen für Emerging Markets wie 
China und Brasilien haben für eine 
Verlangsamung der Weltwirtschaft 
gesorgt. Welche Bedeutung messen 
Sie diesen Zukunftsmärkten bei?

P. Summo: Mittel- und langfristig 
wird vor allem Asien stark wachsen. 
Davon gehen alle führenden Wirt-
schaftsinstitute aus. Bis 2018 wird 
das Bruttoinlandsprodukt in Asien 
um 7 % wachsen. Das ist das stärks-
te Wachstum weltweit. Besonders 
starke Impulse gehen von Südost-
asien aus. Die Region holt stark auf 
und wird in den nächsten Jahren 
das gleiche Bruttoinlandsprodukt 
erwirtschaften wie Brasilien, Indi-
en oder Russland. Asien ist also ein 
sehr wichtiger Markt für uns. Schon 
heute erwirtschaften wir dort mehr 
als 40 % unseres Konzernumsatzes. 

Wollen Sie dabei am zu erwarten-
den Volumenwachstum partizipie-
ren oder rechnen Sie sich eher in 
wertschöpfungsstarken Nischen 
Chancen aus?

P. Summo: Wir wollen im Volumen-
markt genauso wachsen wie bei den 
Spezialitäten. Als drittgrößter Sili-
conhersteller sind beide Märkte für 

uns wichtig. Nischenanwendungen 
weisen natürlich eine stärkere Wert-
schöpfung auf und werfen dadurch 
höhere Margen ab, erfordern aller-
dings auch einen größeren Entwick-
lungs- und Ressourcenaufwand. 

In welchen Branchen sehen Sie 
Marktchancen aufgrund speziel-
ler Materialanforderungen, die 
Siliconkautschuk erfüllen kann?

P. Summo: Silicon wird vor allem dort 
eingesetzt, wo andere Werkstoffe an 
ihre Grenzen stoßen, beispielsweise 
bei LEDs, in der Displaytechnologie 

oder im Auto. Weil Motoren immer 
kompakter werden und sich immer 
mehr den Platz mit zusätzlichen 
Komponenten teilen müssen, steigen 
die Temperaturen unter der Motor-
haube kontinuierlich an. 90 °C sind 
im Kühler keine Seltenheit mehr. 
Für Dichtungen aus organischem 
Kautschuk ist das problematisch, für 
Silicon nicht. Unsere neuen Silicone 
halten bis 125 °C dicht. Gleiches gilt 
auch für Turboladerschläuche und 
Auspuff-Aufhängungen: Auch hier 
sind nur Silicone den steigenden 
Temperaturen und den mechani-
schen Belastungen auf Dauer ge-

wachsen. Ein anderes Beispiel ist 
die Medizintechnik: Immer häufiger 
werden Pflaster aus Silicon herge-
stellt. Sie fördern die Heilung, weil 
sie atmungsaktiv sind und nicht 
mit der Wunde verwachsen. Auch 
Schläuche und Katheter werden, 
weil sie hautverträglich und gut 
sterilisierbar sind, mittlerweile fast 
ausschließlich aus Silicon herge-
stellt. Und im Weltraum, wo Extrem-
bedingungen herrschen, haben sich 
Silicone als Hochleistungsklebstoffe 
ohnehin längst etabliert.

▪▪ www.wacker.com

Wacker ist einer der führenden Hersteller von Siliconen, Polymeren 

und biotechnologisch hergestellten Chemikalien. Der Geschäfts-

bereich Silicones – mit einem Umsatzanteil von über einem Drittel 

und mehr als 4.000 Mitarbeitern das größte Segment von Wacker – ist auf vielen 

Anwendungsgebieten Marktführer. Der Weltmarkt für Siliconprodukte wird auf 

mehr als 11 Mrd. € geschätzt und weist ein durchschnittliches Wachstum von 

6 % pro Jahr auf. An diesem Wachstum will Wacker partizipieren, auch mit neuen 

Siliconkautschuk-Typen für Spezialanwendungen. Dr. Michael Reubold ließ Peter 

Summo, Leiter der Geschäftseinheit Engineering Silicones von Wacker, die Wachs-

tumsstrategie erläutern.
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Currenta GmbH & Co. OHG
51368 Leverkusen
www.analytik.currenta.de
Kundentelefon: 0214 - 3033777

Ein Unternehmen von
Bayer und LANXESS

Sie kennen CURRENTA als Manager und Betreiber der CHEMPARK-Standorte Leverkusen, 
Dormagen, Krefeld-Uerdingen. Hier kommt einiges an Analytik-Kompetenz zusammen.  
CURRENTA Analytik begleitet ihre Kunden durch den gesamten Prozess, von der F&E-Analy-
tik über die Rohstoffanalytik bis hin zur Freigabeprüfung. Denn wer wie wir die Gene der 
chemischen Industrie in sich trägt, der hat auch das Know-how und das Prozessverständnis 
für diesen Bereich.

SIE SUCHEN, WIR FINDEN.
Industrieanalytik für Chemie, Life Science und Polymere.

Peter Summo, Leiter der Geschäftseinheit Engi-
neering Silicones, Wacker

Präzisionsfolie Elastosil Film: Die aus Silicon hergestellte Folie ist dünner als ein menschliches Haar, extrem flexibel und langlebig. Einsatzfelder sind funk-
tionelle Folien und Wundpflaster, aber auch Sensoren, Aktoren oder energiesparende Elektrorelais.

Im Motor-Kühlkreislauf werden Dichtungen für Kühlmittelkühler, Kühlmittelpumpe, Thermostat und 
Kühlmittelausgleichsbehälter benötigt. Dichtungen aus Elastosil LR 3022/60 bleiben im Kontakt mit 
heißen Kühlmitteln auch bei Dauerbelastung elastisch und dicht. 

Eine der aufregendsten  
Entwicklungen in 

jüngster Zeit  
sind hauchdünne  

Siliconfolien.

Wir wollen im Volumenmarkt genauso 
wachsen wie bei den Spezialitäten.

Batterien durch Schütteln laden
Mehr als 600 Mio. Batterien wer-
den jedes Jahr in Frankreich 
verkauft. In der Regel haben sie 
eine kurze Lebensdauer und sind 
aus umweltschädlichen Materia-
lien hergestellt. Das französische 
Start-up-Unternehmen Pilo hat 
eine umweltfreundliche und „end-

los“ haltbare Batterie entwickelt, 
die sich durch Bewegung aufladen 
lässt. Sie soll andere Batterien oder 
Akkus aus den meisten Alltagsob-
jekten, z. B. aus Fernbedienungen 
oder anderen Geräten, ersetzen. 
Die Funktionsweise der Batterie ist 
einfach: Ist sie erst einmal in die 

Fernbedienung eingesetzt, reicht 
eine einfache Drehung des Hand-
gelenks, um einen Mechanismus 
in Gang zu setzen, der die Batterie 
auflädt. Derzeit wird ein Prototyp 
mit 1,5 V Spannung angeboten, der 
ab Oktober 2014 ausgeliefert wer-
den soll.� ▪
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M&A-News:
AbbVie has won the race to acquire 
Shire in its fifth attempt, clinching 
the deal for around $54.8 billion.

Albemarle has announced plans to 
buy specialty chemicals compatri-
ot Rockwood for $6.2 billion. 

Mylan plans to acquire Abbott’s 
branded specialty and generics 
business in developed markets 
outside the US for $5.3 billion.

Roche plans to pay up to $1.73 
billion to buy US biotech company 
Seragon Pharmaceuticals.

Merck KGaA acquired all of the 
capital of its cooperation partner, 
Dutch smart window technology 
start-up Peer+.

More on Pages 2, 3, 13 ▶

Companies:
BASF sells its 50% stake in the sty-
renics joint venture Styrolution to 
its partner Ineos for €1.1 billion.

Cytec has signed a strategic co-
operation agreement with Dralon 
to develop large-tow industrial 
grade carbon fiber.

Bayer MaterialScience (BMS) 
further consolidates its polycarbo-
nate business and closes its sheet 
production site in Darmstadt, Ger-
many.

More on Page 6 ▶

Investments:
Celanese plans to expand manufac-
turing capability at its Suzano, Brazil, 
site by 2015 to include Celstran long 
fiber-reinforced thermoplastics.

Evonik and its Chinese partner 
Jiangsu Zhongneng Polysilicon 
plan to form a 60:40 joint venture 
to produce fumed silica and ultra-
pure silicon tetrachloride com-
pounds in China.

Esso Belgium, a division of Exxon-
Mobil Petroleum & Chemical, plans 
to invest over $1 billion for a new 
coker unit at its Antwerp refinery.

More on Page 9 ▶

Pharma:
Bayer HealthCare said it plans 
to keep consumer brands it pi-
cked up in its $14 billion buy of 
US Merck&Co.’s non-prescription 
drugs business in May.

More on Page 13 ▶

 Newsflow
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A Leader Once Again
With a Growth-boosting Initiative, Clariant Maps Out its Return to Specialty Chemicals Toplist

Even if not quite 20 years old, 

Swiss-based specialty chemi-

cals producer Clariant can 

nevertheless look back on an event-

ful history. With years of extensive re-

structuring, reorganization, portfolio 

realignment and several changes in 

top management now under its belt, 

the company is moving into a new de-

velopment phase. At the company`s 

recently held annual Capital Markets 

& Media Day, CEO Hariolf Kottmann 

highlighted his forward strategy.

When Hariolf Kottmann took over 
as CEO of Clariant on October 1, 
2008, the company, though by that 
time 13 years old, had not yet really 
found its feet. Well into the second 
decade of existence, it found itself, 
like a gangly adolescent, still need-
ing more time to position itself for 
future growth. In part, the reasons 
lay in its somewhat unusual history.

The Evolution of Clariant

It is difficult enough to carve a fully 
functional standalone unit out of 
a tradition-steeped company but 
Clariant had to face the challenge 
twice. Just two years after its first 
founding in 1995, the Swiss spe-
cialty chemicals player had to re-
invent itself, taking in the specialty 
portfolio business of the now de-
funct German conglomerate Hoe-
chst. The new businesses picked up 
in Frankfurt were more than twice 
the size of those at home in Mut-
tenz, near Basel and the German 
border. 

Without having had time to deal 
with the cultural identity crisis this 
created – was it Swiss or was it Ger-
man – Clariant was thrust headlong 
into the chemical industry’s latest 
fashion trend – the rush to embrace 
life sciences. Hoping to participate 
in the growth prospects of this spe-
cialty focus, as they were perceived 
in the late 1990s, the fledgling firm 
stepped quickly into line with its 
competitors, marching straight into 
the mined field of fine chemicals 
M&A.

With every intention of becom-
ing a major supplier to the lucra-
tive pharmaceutical market, in 
2000 Clariant bought UK-based fine 
chemicals producer BTP for $1.8 
billion. As was the case for most 
companies that followed the fad, the 
overpriced acquisition never really 
paid off. By 2003, the Swiss player 
was already licking its wounds. 

Hit broadside by crisis, the com-
pany launched its first strategic rea-
lignment initiative, shedding assets 
that included traditional businesses 
of its predecessors, including poly-
vinyl alcohol and polyvinyl butyral, 
cellulose ethers, electronic materi-
als and monochloroacetic acid. To 
reduce the debt burden stemming 
from its ill-timed foray into life sci-
ences, Clariant was even forced to 
unload even the former BTP activi-
ties, by then called Pharmaceutical 
Fine Chemicals. 

Back On the Growth Track 

Fast-forward to 2008. With Hariolf 
Kottmann – who began his indus-
try career at Hoechst in 1985 – at 
the helm, Clariant once again set 
out to reduce its debt burden and 
cost base, refocus its portfolio, and 
further expand on its core spe-
cialty chemicals businesses. In due 
course, the company was back on 
track toward its goal but work was 
still needed to become more cost-
competitive. This required a clear, 
communicative strategy. A chem-
ist by training and a manager with 
hands-on experience, Kottmann 
brought with him the right back-
ground to steer the company toward 
profitability.

For Clariant to pull low-growth 
businesses up to scratch, the new 
CEO understood that he would have 
to put the specialty chemicals pro-
ducer’s portfolio to the test. Under his 
leadership, several bold steps were 
taken during the five-year-period up 
to 2013. The company’s biggest move 
after absorbing the Hoechst activities 
was the 2011 acquisition of German 
specialty chemicals player Süd-Che-
mie. In announcing the buy, Kott-
mann said management was con-
vinced that the venerable Munich-
based firm with a broad portfolio 
encompassing catalysts, rare earths, 
resins, additives and packaging was 
“the right strategic fit for Clariant.” 
Its high growth businesses provided 
access to new attractive market seg-
ments and lessened cyclicality.

The Süd-Chemie coup, pulled off 
amid stiff competition from rivals 
such as Honeywell and Mitsui, was 
a “powerful transformational step-
ping stone for the new focus,” as 
Kottmann recalls. “It created great 
potential for the future.”

Another watershed for Clariant, 
a year later, was the divestment of 
five traditional businesses: Textile 
Chemicals, Paper Specialties, Emul-
sions, Detergents & Intermediates, 
and Leather Services – activities that 
generated revenues of almost 1.75 
billion Swiss francs in 2012.

“Additional, smaller divestments 
allowed us to eliminate margin-
diluting businesses and bolt-out ac-
quisitions helped us gain access to 
promising technologies or regions 
where we were underrepresented,” 
the CEO says.

Positioning for a Brighter Future

With these moves behind it, Clariant 
has now completed the divestment 
of its mature and margin-diluting 

businesses and is looking toward a 
brighter future. “The portfolio we 
now have is the one we will count on 
to drive growth,” Kottmann says. In-
terestingly only about 2% of current 
business derives from the original 
Sandoz activities.

Midway through 2014, the Swiss 
company can claim a well-balanced 
product slate, a sound financial posi-
tion and a competitive cost basis. It 
is organized into four business areas 
(Care Chemicals, Catalysis & Energy, 

Natural Resources, and Plastics & 
Coatings), with attractive end-user 
markets that management believes 
offer above-average growth rates. 

“Based on the strength of our 
current organization, profitability 
has consistently increased over the 
past four years,” Kottmann stresses. 
“Between 2009 and 2013, most of 
our continuing businesses achieved 
some top-line growth, and overall 
profitability nearly doubled.” 

Sales from continuing operations 
generated revenues of about 6.1 bil-
lion Swiss francs in 2013. The EBIT-
DA margin rose from 12.7% in 2010 
to 14.1% and is expected to exceed 
that figure in 2014. Nevertheless, 
the Clariant chief acknowledges, 
“we are not yet where we want to 
be in terms of sales growth. There 

is still a significant gap to the target 
we have set for 2015 and beyond.” 

For 2014, clear priorities have 
been set, with the emphasis on per-
formance, growth and innovation. 
“From a competitive cost position, 
we will further increase our prof-
itability and significantly invest to 
capture short-term growth opportu-
nities and develop our mid- to long-
term pipeline,” Kottmann asserts. 

Along with concentrating on 
growth businesses, Clariant’s geo-

graphical strategy will have equal 
weight. In addition to China, India, 
South East Asia, and South America, 
another high strategic priority is 
North America – due in particular 
to the opportunities arising from 
shale gas. 

Looking forward from 2015, the 
goal is to increase Clariant’s EBITDA 
margin to 16-19%, a level some of 
the Swiss company’s peers – such as 
German rival Evonik – have already 
reached. The margin increase, the 
German-born executive says, will be 
achieved in part through cost con-
trol and through growth in business-
es promising above-average returns.

Kottmann’s ultimate vision for 
the future is to move the compa-
ny back to the top of the specialty 
chemicals markets, where analysts 
positioned it in the early days after 
the split from Sandoz and the takeo-
ver of the Hoechst activities. Along 
with increasing profitability, seizing 
growth opportunities and optimizing 
the company’s portfolio, manage-
ment is firmly focused on fostering 
R&D and innovation. 

Innovation is a Priority

Clariant’s research efforts are fo-
cused on three megatrends, which 
are written large in its growth 
strategy: Environment Protection, 
Globalization & Urbanization, and 

Resources & Energy. To meet man-
agement’s targets, the plan is to in-
telligently link the company’s global 
technology platforms in chemistry 
and materials, biotechnology, cataly-
sis, and process technology. “These 
are areas in which Kottmann says 
“we have established a solid founda-
tion of expertise.” 

To improve its basis for innova-
tion and achieve critical mass, the 
company has concentrated R&D 
activities in the new Clariant Inno-
vation Center (CIC) at the Höchst in-
dustrial park in Frankfurt, Germany, 
which is also its largest production 
site. The CIC, planned to be the fer-
tile basis for the innovation initia-
tive, will be flanked by another 50 
decentralized technical application 
labs worldwide.

Spending on R&D, which was rel-
atively minimal five years ago, has 
been beefed up again and is now 
close to 200 million Swiss francs 
annually. Funds are being chan-
neled into growth opportunities in 
markets with perspectives for the 
future as well as strong growth rates 
and businesses where Clariant has 
competitive market positions and 
significant pricing power.

To assure that sufficient mon-
ies are allocated to the most value-
creating activities, management has 
analyzed the company’s 45 busi-
nesses with an eye to their market 
position and industry attractiveness. 
“We have identified key growth ar-
eas such as Catalysts and Personal 
Care to receive the lion’s share of 
investment in developing new prod-
ucts and solutions,” Kottmann says. 

Other areas regarded as having 
sufficient growth potential to receive 
funding are the Crop Solutions, Oil 
Services, Mining Solutions and Bio-
based Chemicals units. Some prod-
uct groups regarded as cash cows 
will not see significant spending. 
The CEO hints that a few business-
es, which are no longer as attrac-
tive to Clariant, or where it has poor 
competitive positions, may not only 
be excluded from funding but also 
could be candidates for divestment.

Dede Williams and  
Michael Reubold

Strategy & Management

Chemical sales excellence, Pharma 
marketing excellence, and  

supplier – distributor partnership

Pages 12 – 14

Regional Focus

A spotlight on the chemical and 
pharmaceutical industry in Ger-
many, Switzerland, and Austria

Pages 6 – 8

Our vision is to be the 
leading company for 
specialty chemicals.

Dr. Hariolf Kottmann, CEO and Chairman of the Executive Committee, Clariant

The Clariant Innovation Center (CIC) in Frankfurt, Germany, inaugurated in October 2013, provides 
Clariant with an ultra-modern research center and flagship for its global research activities. 

The current portfolio is the portfolio we count  
on for further growth in the foreseeable future.

© Martin Leissl
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China verhängt Rekordbußgeld  
gegen GlaxoSmithKline

GlaxoSmithKline (GSK) wird in Chi-
na wegen eines Bestechungsskan-
dals belangt. Ein Gericht in der Stadt 
Changsha verurteilte den Konzern 
zur Zahlung von umgerechnet 380 
Mio. € und verhängte zudem Ge-
fängnisstrafen gegen den früheren 
China-Chef und andere Manager. 
Nach Darstellung der Polizei hatte 
GSK Gelder bis zu dieser Summe in 
Reisebüros fließen lassen, um da-
mit Ärzte und Behördenvertreter 
zu schmieren.

Die Vorwürfe waren im Juli 2013 
bekannt geworden. Das Bußgeld 
ist das höchste in der Volksrepub-
lik in einer solchen Angelegenheit. 
Zugleich handelt es sich dort um 
die größte Korruptionsaffäre um 
ein ausländisches Unternehmen 
seit dem Fall des australischen 

Bergbaukonzern Rio Tinto im Jahr 
2009. 

Der ehemalige GSK-China-Chef 
Mark Reilly und weitere Führungs-
kräfte wurden zu zwei bis vier Jah-
ren Haft verurteilt. Reilly werde 
allerdings außer Landes gebracht 
und daher die Strafe in China nicht 
antreten. Ihm drohte Rechtsexper-
ten zufolge sogar eine lebenslange 
Haftstrafe.

Laut GSK sei das Vorgehen der 
chinesischen Tochter ein klarer 
Verstoß gegen die Richtlinien ge-
wesen. „Wir müssen und werden 
weiter daraus lernen“, versprach 
Konzernchef Andrew Witty. Er 
nannte es aber wichtig, dass die 
Ermittlungen nun ein Ende gefun-
den hätten.

� ▪

Novartis erwartet Schmiergeld- 
Prozess in den USA

Der Schweizer Konzern Novartis 
muss sich in den USA auf ein Ge-
richtsverfahren wegen des Verdachts 
auf Schmiergeldzahlungen an Ärzte 
einstellen. Ein Bundesrichter am Be-
zirksgericht Manhattan entschied, 
dass eine von der Regierung einge-
reichte Klage zugelassen wird. Die 
Behörden werfen dem Konzern vor, 
Ärzten üppige Rednerhonorare und 
teure Essen gezahlt zu haben. Als 
Gegenleistung sollten die Mediziner 
vermehrt Novartis-Medikamente ge-
gen Bluthochdruck und Diabetes ver-
schreiben. Dadurch seien die staat-
lichen Gesundheitsprogramme Me-
dicare und Medicaid, die die Kosten 
für die Behandlung übernahmen, um 
Millionenbeträge geschädigt worden.

Eine Novartis-Sprecherin sagte, 
der Konzern werde sich weiterhin 
gegen die Vorwürfe verteidigen. Der 
Fall betrifft eine von zwei im April 

vergangenen Jahres eingereichten 
Klagen. Novartis wird beschuldigt, 
in einem Jahrzehnt für über 38.000 
Vortragsveranstaltungen mehr als 
65 Mio. US-$ ausgegeben zu ha-
ben. Bei diesen soll es sich eher 
um gesellschaftliche Anlässe ge-
handelt haben als um Arbeitstref-
fen. Die Klage richtet sich gegen 
eine im US-Bundesstaat New Jer-
sey ansässige Tochtergesellschaft. 
Sie geht ursprünglich auf einen 
ehemaligen Pharmavertreter von 
Novartis zurück, der sich dann die 
Regierung und US-Bundesstaaten 
anschlossen.

Im zweiten Fall hatte eine Bun-
desrichterin bereits im August ent-
schieden, die meisten Klagepunkte 
zuzulassen. Sie betreffen die Arznei-
en, die bei Nierentransplantationen 
und Bluttransfusionen eingesetzt 
werden.� ▪

Boehringer Ingelheim streicht  
bis zu 600 Stellen

Boehringer Ingelheim macht mit sei-
nen Sparplänen ernst und streicht in 
Deutschland 4 % der Stellen. Von ins-
gesamt etwa 14.000 Arbeitsplätzen 
sollen 500 bis 600 wegfallen, kün-
digte Firmenchef Andreas Barner 
auf einer Mitarbeiterversammlung 
Ende September an. Das Familien-
unternehmen mit seinen weltweit 
47.500 Beschäftigten will dabei auf 
betriebsbedingte Kündigungen ver-
zichten und den Stellenabbau über 
natürliche Fluktuation, vereinbarte 
Pensionierungen und Auslaufen be-
fristeter Verträge abwickeln. Ziel sei 
es, bei der Zahl der Stellen mittel-
fristig auf das Niveau von Sommer 

2013 zurückzukehren, äußerte ein 
Unternehmenssprecher. Der Kon-
zern hatte in den vergangenen zwölf 
Monaten etwa 950 zusätzliche Stel-
len geschaffen.

Deutschlands zweitgrößter 
Arzneimittelhersteller setzt den 
Rotstift an, da dem Unternehmen 
Patentabläufe bei wichtigen Me-
dikamenten zu schaffen machen 
und eine Reihe von Arzneien vor 
dem Marktstart stehen. Mit dem 
Sparkurs sollen 15 % der Kosten 
in Deutschland – also 450 Mio. € – 
eingespart werden. So will sich der 
Konzern Spielraum für anstehende 
Investitionen schaffen.� ▪

Bayer bringt Milliardenzukauf  
in trockene Tücher

Der Bayer-Konzern hat die milliar-
denschwere Übernahme des Merck 
& Co. -Geschäfts mit frei verkäuf-
lichen Präparaten unter Dach und 
Fach gebracht. Der Konzern habe 
den umgerechnet 10,4 Mrd. € teuren 
Zukauf der Sparte abgeschlossen, 
teilte das Pharma- und Chemieun-
ternehmen Anfang Oktober mit. Die 
Übernahme ist für Bayer der größte 
Zukauf seit dem rd. 17 € schweren 

Kauf des Berliner Arzneimittelher-
stellers Schering im Jahr 2006. Bay-
er wolle das Geschäft mit rezeptfrei-
en Arzneien und Gesundheitsmitteln 
auch weiterhin sowohl aus eigener 
Kraft als auch durch ergänzende 
Zukäufe ausbauen, erklärte Bayer-
Chef Marijn Dekkers. Zusammen-
genommen kamen die Bayer- und 
Merck & Co.-Sparten 2013 auf einen 
Umsatz von etwa 5,5 Mrd. €. � ▪

EU genehmigt Eli Lilly Kauf  
von Novartis-Sparte

Die EU-Kommission hat keine Ein-
wände gegen den Verkauf des Tier-
gesundheitsgeschäfts von Novartis 
an den US-Pharmakonzern Eli Lilly. 
Die Kartellwächter genehmigten die 
5,4 Mrd. US-$ schwere Transaktion 
Anfang Oktober ohne Auflagen.

Der Deal ist Teil des von Novartis 
im April eingeleiteten Konzernum-
baus, der den Schweizer Arzneimit-

telhersteller rentabler machen soll. 
Käufe und Verkäufe im Wert von 
insgesamt etwa 27 Mrd. US-$ sol-
len bis zum Ende des ersten Quar-
tals 2015 abgeschlossen sein. Unter 
anderem veräußert Novartis sein 
Impfstoffgeschäft an GlaxoSmithKli-
ne und übernimmt im Gegenzug die 
Krebsmedikamente des britischen 
Rivalen. � ▪

Merck stockt Nachschub an  
Arzneikandidaten auf

Der Darmstädter Pharma- und 
Spezialchemiekonzern Merck hat 
sich neue potenzielle Wirkstoffe 
zur Krebsbehandlung gesichert. 
Zusammen mit der britischen For-
schungsstiftung Wellcome Trust und 
dem ebenfalls britischen Institute of 
Cancer Research (ICR) sollen neue 
Arzneien gegen Krebs auf Basis en-
zymhemmender Substanzen entwi-
ckelt werden. Merck und der Well-
come Trust finanzieren die Zusam-
menarbeit. Eine Summe nannten 
die Darmstädter allerdings nicht. 
Grundlage der Kooperation seien 
zwei Forschungsprogramme in der 

Tumormedizin beim ICR und bei 
Merck, die nun gemeinsam weiter-
verfolgt werden sollen. Dabei geht 
es um das Enzym Tankyrase und 
verwandte Substanzen, die in der 
Signalübertragung beim Wachstum 
von Krebszellen eine wichtige Rolle 
spielen sollen.

Für die klinische Entwicklung 
potenzieller neuer Medikamente soll 
später allein Merck verantwortlich 
sein. Im Gegenzug soll der Konzern 
je nach Entwicklungsstand erfolgs-
abhängige Zahlungen leisten und 
die Partner an den Umsätzen mit 
künftigen Arzneien beteiligen.� ▪

Wir müssen und werden  
weiter daraus lernen.

Andrew Witty, CEO, GSK

Roche bedient sich für InterMune-
Übernahme am Kapitalmarkt

Roche nimmt zur Finanzierung der 
8,3-Mrd.-US-$ teuren Übernahme 
der US-Biotechfirma InterMune auf 
dem Kapitalmarkt 5,75 Mrd. US-$ 
auf. Unter Federführung von Credit 
Suisse, Deutsche Bank, JP Morgan 
und MUFG werden sechs Anleihen 
mit Laufzeiten zwischen drei und 
zehn Jahren emittiert. Darunter 
sind sowohl variabel als auch fest 
verzinste Tranchen. Die Beträ-
ge belaufen sich auf 300 Mio. bis  

1,3 Mrd. US-$. Die Nachfrage nach 
den Anleihen sei groß gewesen, hieß 
es am Dienstag in Marktkreisen. 
Roche hätte mehr als 13 Mrd. US-$ 
aufnehmen können.

Die InterMune-Übernahme ist 
der größte Zukauf des Schweizer 
Pharmakonzerns seit 2009. Inter-
Mune produziert das Lungenmittel 
Pirfenidone, dem Branchenexperten 
in einigen Jahren Umsätze von bis 
zu 1 Mrd. US-$ zutrauen.� ▪

Evotec erhält Meilensteinzahlung  
von Bayer

Die Kooperation mit Bayer zahlt 
sich für das Biotechnologieunter-
nehmen Evotec aus: Bayer Health-
Care leiste eine Meilensteinzahlung 
für die Überführung einer Substanz 
in die präklinische Entwicklung, 
teilte das Hamburger Unternehmen 
mit. Es gehe um die Entwicklung 
eines Medikaments gegen Endo-
metriose, eine bisher nicht heil-

bare Unterleibserkrankung, von 
der weltweit etwa 176 Millionen 
Frauen im gebärfähigen Alter be-
troffen seien. Im Rahmen ihrer Zu-
sammenarbeit wollten die beiden 
Firmen innerhalb von fünf Jahren 
drei klinische Arzneimittelkandi-
daten entwickeln. Die Höhe der 
Meilensteinzahlung wurde nicht 
bekanntgegeben.� ▪
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Nachhaltigkeit mit Konzept
Nachhaltigkeitsmanagement – kurzfristiger Trend oder echtes Verantwortungsbewusstsein?

CHEManager: Durch die facetten-
reiche Begriffsgeschichte und die 
Komplexität der Inhalte haben die 
Akteure unserer Wirtschaft diverse 
Lesarten des Begriffes Nachhaltig-
keit. Herr Dr. Feld, was verstehen 
Sie darunter?

Dr. R. Feld: Nachhaltigkeit bedeutet, 
die Gegenwart zu sichern, ohne die 
Ressourcen der Zukunft zu belas-
ten. Wenn ich nachhaltig denke, 
behalte ich die Ressourcen und mo-
dernisiere sie vielleicht, entwickele 
sie weiter. Nachhaltigkeit hat ganz 
viel mit optimalem Management des 
Lifecycle zu tun. Durchaus mit Re-
launches, mit Erneuerung und Mo-
dernisierung. Und Nachhaltigkeit 
ist immer auf langfristigen Erfolg 
ausgerichtet.

Widerspricht das nicht unserem 
Wirtschaftssystem?

Dr. R. Feld: Ja und nein. Ich habe 
zwei Optionen. Ich kann in ein Bil-
liglohnland gehen, kann dort ein 
Werk bauen, produzieren und das 
Land nach ein paar Jahren wie-

der verlassen. Oder ich kann sozial 
nachhaltig agieren, indem ich mich 
in so einem benachteiligten Land 
ansiedele, dort das Werk aufbaue, 
die sozialen Umstände der Men-
schen verbessere, junge Leute an 
das Werk heranführe und ihnen 
Perspektiven, möglicherweise Arbeit 
gebe. Ich kann das Schul- und Aus-
bildungssystem fördern und später 
die hochqualifizierten Arbeitskräfte 
bei mir arbeiten lassen. Natürlich 
habe ich dann mehr Geld ausge-
geben, habe allerdings die Region 
entwickelt, habe Arbeitskräfte, die 
mein Produkt produzieren, und Ab-

nehmer für mein Produkt geschaf-
fen. Das hat mit einer unternehme-
rischen Haltung zu tun. Und das ist 
ein Kreislauf. Wenn ich von Anfang 
an nachhaltig denke, bekomme ich 
langfristig genug Kapital.

Prof. M. Mau: Unternehmen mit kurz-
fristigem Profitdenken agieren we-
nig nachhaltig. Innovative Produkte 
oder überdurchschnittliche Gehälter 
schaden dem Gewinn. Die Kapital-
märkte verabscheuen Maßnahmen, 
die die Wirtschaftlichkeit belasten. 
Da hat der Vorstand seine Ziele ge-
genüber dem Aufsichtsrat und gibt 
sie gerne an untergeordnete Be-
reiche weiter. Wenn der Einkäufer 
hauptsächlich für Einsparungen 
zuständig ist, hat Nachhaltigkeit 
keinen Platz. Dieses Verhalten führt 
zwar langfristig zur Reduktion der 
Produktqualität, kurzfristig aber zu 
Gewinnen. Auch viele Handelsorga-
nisationen ticken so.

Mittlerweile entscheiden sich 
aber immer mehr Unternehmen für 
nachhaltiges Wirken. Ein Grund da-
für sind auch die Verbraucher. Wir 
haben heute in der Bevölkerung 

zunehmend ein anderes, nachhal-
tigeres Bewusstsein beim Produkt-
kauf. Dadurch mehren sich NGOs, 
die ganz bewusst Unternehmen auf 
Nichtnachhaltigkeit abklopfen. Folg-
lich bestehen Risiken für die Images 
der Unternehmen, die direkt um-
satz- und renditerelevante Effekte 
nach sich ziehen können.

Ist hier Nachhaltigkeit nicht nur 
reine Marketingstrategie?

Prof. M. Mau: Da ist natürlich viel 
Marketing dabei. Immer dann, wenn 
es ein persönliches Anliegen der 

Unternehmer oder der Verantwort-
lichen ist, dann ist es mehr.

Dr. R. Feld: Fast alle älteren Unter-
nehmen, gerade die viel Kapital be-
sitzen, haben eine nachhaltige Aus-
richtung. Es dauert etwas, bis man 
sich Nachhaltigkeit leisten kann. 
Reifere Unternehmen verfügen über 
eine hohe Affinität zu nachhaltigen 
Themen, weil sie in der sozialen Ver-
antwortung den Faktor der langfris-
tigen Wertsteigerung sehen. Oft fehlt 
es nur am guten Instrumentarium, 
um diesen Willen zu verwirklichen. 
Und da kommen Normen ins Spiel.

Wie verläuft der Prozess?

Dr. M. Feld: Zunächst braucht ein 
Unternehmen eine Nachhaltigkeits-
kultur. Und ich benötige eine klare 
Aussage, was für mich Nachhaltig-
keit bedeutet. Diese Nachhaltigkeits-
idee kommuniziere ich idealer Weise 
mit meinen interessierten Kreisen. 
Intern und extern. Mit meinen Mit-
arbeitern, mit meinen Lieferanten, 
vielleicht später mit meinen Kun-
den. Ich kommuniziere, und zwar 
nicht als Werbebotschaft, sondern 
im Dialog. Daraus entwickeln sich 
dann Nachhaltigkeitsleitlinien, die 
als Grundlage der Unternehmens-
führung dienen. Um den Prozess 
zu erleichtern, gibt es Standards, 
die Unternehmen helfen, Leitlinien 
zu entwickeln, diese in eine Politik 
umzusetzen und zu kommunizieren. 
Aus dieser Politik entstehen Verfah-

ren, Handlungsanweisungen, Stra-
tegien, Ziele und Programme. Das 
Ganze begleitet von einer kontinu-
ierlichen Kommunikation mit den 
NGOs, mit den Kommunen, mit den 
Mitarbeitern, mit den Kunden und 

Lieferanten, also mit allen interes-
sieren Kreisen.

Prof. M. Mau: Genau. Das ist der ideale 
Ablauf, high-end sozusagen. Häufig 
wird jedoch mit Insellösungen, wie 

dem Energiemanagement begon-
nen. Das ist überschaubar, das lässt 
sich steuern. Man hat Erfahrungs-
werte und den schnellen Return 
on Investment. Was als Nachhal-
tigkeitshebel auch gut funktioniert, 
ist das Thema CO2-Management. Es 
orientiert sich sehr an der Wert-
schöpfungskette. Alle Bereiche wer-
den involviert und es ist eine relativ 
einfache Übung, um alle an Bord zu 
holen. Mit diesem Ansatzpunkt kann 
man dann andere Nachhaltigkeits-
aspekte relativ leicht diskutieren 
und bekommt dadurch eine syste-
matische Struktur.

Das ideale Unternehmen hat dann 
eine übergeordnete Guideline, eine 
Strategie, in die sich die Einzel-
maßnahmen einfügen …

Prof. M. Mau: Das haben die meisten 
Unternehmen leider nicht. Wenn die 
Firmen nicht erkennen, dass solche 
Maßnahmen nur Teile der Wert-
schöpfungskette sind, dann stag-
niert der Prozess meistens an den 
zwar guten, aber nur punktuellen 
Lösungen. 

Dr. R. Feld: Ich würde das nicht mal 
einschränken. Alle Unternehmen 

haben kein klares Konzept, kei-
ne klaren Leitlinien. Investitionen 
verpuffen dann auch, weil sie nicht 
zielführend sind. Es gibt heute viel 
zu viel blinden Aktionismus mangels 
Nachhaltigkeitsstrategien.

Prof. M. Mau: Ja, das stimmt. Ent-
scheidend ist die konsistente Nach-
haltigkeitsstrategie. Wenn ich defi-
niere, was ich wie erreichen will 
und mich an Standards orientiere, 
dann habe ich einen Riesenvorteil. 
Es ist messbar, nachvollziehbar 
und einzelne Maßnahmen fügen 
sich ein. Da muss ich auch nicht 
der Experte sein, um ganzheitli-
ches Nachhaltigkeitsmanagement 
umzusetzen.

Sind für ein Nachhaltigkeitsma-
nagement hohe Investitionen nö-
tig?

Dr. R. Feld: Da es kein einheitliches 
System, auch keine internationale 
Norm gibt, herrscht oft die Meinung 
vor, der Weg zur Nachhaltigkeit kos-
tet viel Geld. Das stimmt nicht unbe-
dingt. Es kostet nur mehr konzepti-
onelle Arbeit.

Prof. M. Mau: Nachhaltigkeit ist lang-
fristig sogar günstiger. Auf dem 
Spotmarkt einkaufen kann jeder. 
Nachhaltige Strukturen aufbauen 
nicht. Das erzeugt langfristig güns-
tigere Produkte und einen schwer 
einholbaren Wettbewerbsvorteil.

Dr. R. Feld: Und zu einem guten Kon-
zept gehört auch, mal nicht zu inves-
tieren. Nachhaltig denkende Unter-
nehmen investieren dann, wenn es 
notwendig ist. Für den kurzfristigen 
Gewinn investieren sie nicht, folgen 
keinem kurzfristigen Trend und ar-
beiten mit bestehenden Prozessen 
dann wirklich nachhaltig.

▪▪ www.bsigroup.de

Das Thema Sustainability gehört bei vielen Unternehmen heute zum 

guten Ton. Man engagiert sich in den Gebieten Umweltschutz, Sozi-

alsponsoring oder in der nachhaltigen Unternehmensführung. Wer es 

ernst meint, hat eine langfristig angelegte Strategie, die in allen Unternehmensbe-

reichen verankert ist. Dr. Michael Reubold befragte die Experten Prof. Markus Mau, 

Leiter des Instituts für Innovative Strategien der West-Ungarischen Universität, 

und Dr. Rainer Feld, Geschäftsführer der British Standards Institution (BSI) Group 

Deutschland, zum Nutzen von Nachhaltigkeitsprogrammen. 

Evides Verantwortung für Wasser

Abwasser von 
1,7 Millionen Haushalten 

und über 
170 Industriebetrieben.

Vertrauen
Sie auf unser 

Wissen.

So viele Einheiten haben die Verantwortung für ihr 
Abwasser bereits in unsere Hände gelegt. Denn wir 
reinigen die unterschiedlichsten Abwässer, so dass 
sie bedenkenlos der Umwelt zugeführt oder wieder-
verwendet werden können. Das tun wir mit eigenen 
Anlagen, die wir auf den jeweiligen Bedarf unserer Ver-
tragspartner abstimmen. So können diese sich auf ihre 
Kernkompetenzen konzentrieren – und wir auf unsere.
 
Wir planen, bauen, betreiben und finanzieren perfekte 
Lösungen für Sie. Profitieren Sie von großer Erfahrung, 
technologischem Know-how – und unserer Verant-
wortung für Wasser.

Im Hafengebiet von Vlissingen-Oost (NL) betreibt 
Evides eine gemeinschaftlich genutzte Anlage zur 
Abwasseraufbereitung.

Evides Industriewasser
Postfach 101423 · D-42014 Wuppertal
Tel. +49 (0)202 51 46 818 · E-Mail sales@evides.de

www.evides.de

OECD-Studie erfasst Lebensqualität  
und Einkommen seit 1820

Die Lebensqualität der Menschen 
hat sich seit dem frühen 20. Jahr-
hundert in großen Teilen der Welt 
verbessert. Zu diesem Schluss 
kommt eine gemeinsame Studie der 
OECD und des OECD Development 
Centres unter Beteiligung der Wirt-
schaftshistoriker des holländischen 
Clio Infra-Projektes. „How was 
Life? Global well-being since 1820“ 
belegt, dass sich gerade in jünge-
rer Zeit die Lebensbedingungen in 
den Ländern rund um den Globus 
stärker angeglichen haben als das 
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf. Mit 
einer Ausnahme, den Ländern süd-
lich der Sahara.

Die Studie bietet zum ersten Mal 
systematische Erkenntnisse über 
langfristige Trends in Gesundheit, 
Bildung, sozialer Gleichheit, Umwelt 
oder persönlicher Sicherheit. Damit 
leistet sie einen Beitrag zu der Frage 
inwieweit ökonomischen Faktoren 
unsere Lebensqualität beeinflussen 
und ob unsere politischen Vertre-
ter sich in ihrer Arbeit auf Themen 
konzentrieren, die für das Wohl der 
Menschen wichtig sind.

Die historischen Daten erstre-
cken sich von inflationsbereinigten 

Löhnen über das BIP, die Lebenser-
wartung, Bildungsabschlüsse, Größe 
(als Maß für physisches Wohlbefin-
den und Ernährung), Sicherheit, 
politische Institutionen, die Umwelt 
bis hin zur Ungleichheit in Bezug 
auf Einkommen und zwischen den 
Geschlechtern. Die Studie zeigt, dass 

verbesserte Einkommen und höhe-
re Wirtschaftskraft nicht notwendig 
auch zu Fortschritten in anderen 
Lebensbereichen führen. Das BIP 
allein spiegelt also die Lebensqua-
lität nur ungenügend. Laut der Stu-
die sind die Löhne einfacher Arbei-
ter seit 1820 inflationsbereinigt um 
das Achtfache gestiegen, während 
das globale BIP sogar zehn Mal so 
hoch kletterte. Der Anstieg fiel aller-
dings in Westeuropa, Nordamerika, 
Australien, Nahost und Nordafrika 
stärker aus als in anderen Regionen. 
Die Ungleichheit der Einkommen 
hat sich zwischen dem Ende des 19. 
Jahrhunderts und 1970 verringert 
und ist danach wieder erheblich ge-
wachsen. In Osteuropa kam es nach 
dem Zusammenbruch des Kommu-
nismus zu einem rasanten Anstieg 
der Ungleichheit. Auch in China ist 
die Ungleichheit seit den 1990er 
Jahren auf dem Vormarsch. Insge-
samt hat die Globalisierung seit den 
1980er Jahren dazu geführt, dass 
die soziale Ungleichheit innerhalb 
der Staaten wuchs, während sie 
zwischen den Ländern zurückging.

▪▪ www.oecd.org

How Was Life? Global Well-being since 1820,
OECD, Oktober 2014 
270 Seiten, 52,- € 
ISBN 978-9-264-21406-4

Dr. Rainer Feld (links), Geschäftsführer, BSI Group Deutschland, und Prof. Markus Mau (rechts), Leiter 
des Instituts für Innovative Strategien, West-Ungarische Universität

Nachhaltigkeit hat viel  
mit dem optimalen Management  

des Lifecycle zu tun.

Nachhaltigkeit ist langfristig sogar 
günstiger. Auf dem Spotmarkt einkau-
fen kann jeder. Nachhaltige Strukturen 

aufbauen nicht.
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und Führungskräfte
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Manufacturing Coordinator (w/m)
Takeda beschäftigt 30.000 Mitarbeiter, ist in 70 Ländern präsent und gehört zu den innovativsten Pharmaunterne-
hmen weltweit. Wir entwickeln Wirkstoffe und ganzheitliche Therapieansätze gegen Krankheiten, für die es noch 
keine Heilung gibt. Unsere Mitarbeiter übernehmen täglich Verantwortung für mehr Gesundheit. Von der Prävention 

Ihre Aufgaben
• 

Bereich sterile Herstellung und Abfüllung 
• Umsetzung der GMP- und Qualitätsstandards
• Überprüfung und Bewertung der Herstell- 

dokumentation   
• Bearbeitung von Abweichungen und Reklama-

der Produktion
•  

anweisungen und Herstellanweisungen
• 
• Mitarbeit in Projekten und Koordination der 

internen Projekt-Aktivitäten

Takeda GmbH  

www.takeda.de

des Codes 20911208  

• 

• Grundkenntnisse in pharmazeutischer Technologie 
erwünscht

• Gute Englisch-Kenntnisse
• 

erwünscht
• Teamfähig, kommunikativ und zielorientiert

Kreussler ist ein 1912
gegründetes, international

tätiges, mittelständisches
Familienunternehmen im

Rhein-Main-Gebiet, das in
über 40 Ländern tätig ist.

Als „Kreussler Pharma“
produzieren und vermarkten

wir Arzneimittel,
Medizinprodukte und

Kosmetika insbesondere für
Mund und Rachen sowie die

Venentherapie. Einige davon
zählen – auch international –
zu den führenden Produkten

in ihren Teilmärkten.

Als „Kreussler Textilchemie“
sind wir innovativer

Entwickler und Anbieter von
Wasch- und Pflegemitteln für
die gewerbliche Textilpflege.

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt suchen wir in Vollzeit oder Teilzeit in der Sparte 
Pharma eine/-n

CTA/PTA/Chemielaborantin/-en
Ihre Aufgaben:

 Durchführung von Freigabeprüfungen an Rohstoffen gemäß Europäischem 
Arzneibuch

 Bestellung, Lagerung und Verwaltung von Chemikalien
 Mitwirkung bei der Neuentwicklung halbfester und flüssiger Arzneimittel
 Dokumentation von Rezepturen, Entwicklungen, Testergebnissen und 

deren Beurteilung
 Mitarbeit bei der Überführung der Laboransätze in produktionsnahe Her-

stellverfahren

Ihr Profil:
 Erfolgreich abgeschlossene Berufsausbildung
 Gute MS Office-Kenntnisse
 Selbstständige und gewissenhafte Arbeitsweise
 Organisationsfähigkeit
 Zuverlässige Persönlichkeit
 Erfahrung in der Prüfung und Analytik von Produkten ist vorteilhaft, 

engagierte Berufsanfänger sind ebenfalls angesprochen

Unser Angebot:
Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, aktiv und kreativ an der Weiterentwicklung 
unseres Labors mitzuwirken und Ihre berufliche Zukunft zu gestalten. Neben 
einer vielseitigen Tätigkeit mit interessanten Entwicklungsperspektiven bieten 
wir Ihnen die Vorteile eines erfolgreichen Familienunternehmens mit internatio-
naler Ausrichtung und sehr guten sozialen Leistungen.

Wir wünschen uns motivierte, zielorientierte Menschen mit Begeisterungs-
fähigkeit. Wenn Sie das sind und in einem innovativen, chemisch-pharmazeu- 
tischen Industrieunternehmen arbeiten wollen, schicken Sie bitte Ihre aussage- 
fähigen Bewerbungsunterlagen mit Angaben Ihres frühesten Eintritts sowie 
Ihrer Gehaltsvorstellung an recruiting@kreussler.com.

Chemische Fabrik Kreussler & Co. GmbH • Postfach 12 04 54 • 65082 Wiesbaden • www.kreussler.com

P E R S O N A L B E S C H A F F U N G  2.0

Stellenanzeigen: Klar und glaubwürdig
Bei der Suche nach neuen Mitarbeitern sind Anzeigen unverzichtbar. Gerade in Zeiten, in 
denen qualifizierte Fachkräfte knapper werden, ist es wichtig, dieses Instrument richtig 
einzusetzen. Worauf müssen Unternehmen achten? Lesen Sie dazu die Kolumne des Re-
cruiting-Experten Alexander Baumann, Geschäftsführer der Online-Jobbörse Jobcluster.

Sie ist der Klassiker der Personalsuche: Die Stellenanzeige. Mit zuneh-
mender Digitalisierung der Arbeitswelt wandert sie mehr und mehr von 
den Print- in die Online-Medien. Für Unternehmen hat das Vorteile: Unter 
anderem können sie Kosten sparen und die Reichweite erhöhen. Häufig 
vergessen sie dabei jedoch, dass die Arbeitssuche in der Online-Welt anders 
funktioniert als in der guten alten Tageszeitung. 

Wer im Internet nach einem Job sucht, stützt sich vor allem auf Schlag-
worte. Deshalb müssen erfolgreiche Stellenanzeigen eine klare Jobbezeich-
nung sowie Schlüsselworte beinhalten, die tatsächlich gefunden werden. 
Unternehmen greifen jedoch häufig auf hausinterne, zudem oft englisch 
formulierte Jobtitel zurück. Bereits in Print-Anzeigen ist das wenig hilf-
reich, weil ein Interessent sich darunter nichts Konkretes vorstellen kann. 
Er fühlt sich nicht angesprochen, selbst wenn er vielleicht über die pas-
senden Qualifikationen verfügt. Ebenso wenig kann übrigens ein Außen-
stehender in vielen Fällen entschlüsseln, was sich hinter Abkürzungen 
verbirgt. Was bereits in der Print-Welt hinderlich ist, ist in der Online-Welt 
verheerend: Anzeigen, die so verklausuliert sind, werden gar nicht erst 
gefunden. Eine Verschlagwortung für Suchmaschinen ist kaum möglich. 
Wenig zielführend sind andererseits auch zu allgemein gehaltene Titel 
wie etwa „Ingenieur“ oder „Abteilungsleiter“. Letzteres ist zudem keine 
Berufs-, sondern eine Positionsbezeichnung. Potenzielle Bewerber, die sich 
noch nicht als Abteilungsleiter sehen – es aber durchaus werden könnten 
– werden nicht nach diesem Schlagwort suchen.

Damit eine Anzeige erfolgreich sein kann, muss sie mit klaren, praxis-
nahen und personenbezogenen Jobtitel und -beschreibungen arbeiten. 
Ein potenzieller Bewerber muss den Inhalt schnell erfassen können, am 
besten bereits beim ersten Querlesen. Deshalb sollte der Ausschreibungs-
text in einfacher Sprache verfasst sein. Er darf auch nicht zu lang sein, 
sondern muss sich auf das Wesentliche konzentrieren. Wird das Interesse 
des Stellensuchenden nicht bereits beim raschen Lesen geweckt, ist die 
nächste Anzeige nur einen Klick entfernt.

Neben der Auffindbarkeit spielen Authentizität und Einzigartigkeit eine 
entscheidende Rolle. Eine Stellenanzeige darf keine Allgemeinplätze ent-
halten. Stattdessen soll sie einen konkreten Eindruck davon vermitteln, 
was das Unternehmen ausmacht. Die Unternehmenskultur, die Werte und 
Ziele müssen klar identifizierbar sein und in der Ausschreibung zum Aus-
druck kommen. Das wiederum geht nur, wenn sich die Verantwortlichen 

im Unternehmen selbst mit dieser 
Thematik auseinandergesetzt ha-
ben und wissen, worin ihre Arbeit-
gebermarke besteht. 

Insgesamt ist die Online-Stellen-
anzeige immer nur eine Taste auf 
der Klaviatur des Personalmarke-
tings im World Wide Web. Ist näm-
lich das Interesse eines potenziellen 
Bewerbers geweckt, wird er sich an 
anderer Stelle weitergehend infor-
mieren. Die Unternehmenswebseite 
ist sicher eine der ersten Adressen 
dafür. Hier muss er nicht nur die 
konkrete Stellenanzeige auf Anhieb 
wiederfinden, auch das Gesamtbild 
des Unternehmens muss schlüssig 
und glaubwürdig dargestellt sein. 
Ergänzend wird er Infos auf ande-
ren Seiten suchen. Was er bspw. in 
Jobbewertungsportalen wie kununu.de oder in Foren wie gutefrage.net finden 
kann, darüber sollte auch der Arbeitgeber selbst stets auf dem Laufenden sein. 

Die unterschiedlichen Quellen, aus denen potenzielle Bewerber sich in-
formieren – von der Anzeige über die Unternehmenswebseite bis hin zu 
Bewertungsportalen – müssen ein schlüssiges, glaubwürdiges Bild ergeben. 
Dafür ist es notwendig, dass Arbeitgeber aktiv an ihrer Marke arbeiten.

▪▪ Kontakt:
Alexander Baumann, Geschäftsführer, Jobcluster Deutschland GmbH, Eichenzell
Tel.: +49 6659 98 600 69
Fax: +49 6659 98 600 98
info@jobcluster.de, www.jobcluster.de

Deutscher Bildungspreis 2015
Noch bis zum 31. Oktober 2014 
können sich Unternehmen und Or-
ganisationen um den Deutschen Bil-
dungspreis bewerben. Die TÜV Süd 
Akademie und EuPD Research Sus-
tainable Management suchen zum 
dritten Mal die Unternehmen mit 
den besten betrieblichen Bildungs- 
und Talentmanagementsystemen. 

Die Initiative unter Schirmherr-
schaft des BMBF zielt darauf ab, 
Qualitätsstandards im Bereich der 
betrieblichen Bildung zu entwickeln 
und damit Leistungsfähigkeit, Kre-
ativität und Talentförderung der 
Mitarbeiter voranzubringen. Seit 
2012 haben sich bereits über 260 
Unternehmen beworben. Jeder 
Teilnehmer erhält dazu einen kos-

tenlosen, individuellen Benchmark 
des eigenen Bildungs- und Talent-
managements im Vergleich mit den 
anderen Bewerbern sowie eine 
Stärken-Schwächen-Analyse. Dieses 
Jahr ist es erstmals auch möglich, 
sich neben dem Bildungspreis in 
einem unverbindlichen Bildungs-
Check selbst zu testen.

Der Deutsche Bildungspreis wird 
in den Kategorien Dienstleistung 
und Gewerbe/Produktion jeweils für 
kleine und mittelständische sowie 
Großunternehmen vergeben. Die 
Teilnahme am Deutschen Bildungs-
preis ist kostenfrei. Die Gewinner 
werden im Frühjahr 2015 ausge-
zeichnet.

▪▪ www.deutscher-bildungspreis.de

Nachwuchsmarketing  
für den Chemie-Mittelstand 

Mit über 52 % der gesamten Wirt-
schaftsleistung sind mittelständi-
sche Unternehmen eine tragende 
Säule der deutschen Wirtschaft. Im 
Wettbewerb um Nachwuchskräfte 
fällt es ihnen jedoch oft besonders 
schwer, offene Ausbildungsplät-
ze mit geeigneten Kandidaten zu 
besetzen. Die Aktion „Starte deine 
Ausbildung im Mittelstand“ bietet 
kleineren und mittleren Chemie-
betrieben im Rahmen der Ausbil-
dungskampagne Elementare Vielfalt 
(ElVi) die Möglichkeit, sich Schülern 
ihrer Region zu präsentieren. 

Ob unterwegs auf dem Smart-
phone, zu Hause am Laptop oder 
Tablet: Dank modernem Responsive-
Design präsentieren sich Unterneh-
men auf der neuen ElVi-Aktionsseite 

jederzeit mit einem attraktiven Un-
ternehmensprofil. Schüler finden 
schnell und einfach Informationen 
zur Firma und ihren Produkten, 
zum Ausbildungsangebot sowie zur 
Möglichkeit, ein Schülerpraktikum 
zu absolvieren. Zusätzlich sind die 
Unternehmensprofile mit allen Be-
reichen der Kampagne intelligent 
vernetzt. So werden bspw. die freien 
Stellen der Ausbildungsbörse direkt 
in das jeweilige Profil integriert.

Die Mittelstandsaktion begann im 
September 2014. Zum Start beteili-
gen sich bereits rd. 80 Mitgliedsun-
ternehmen der Chemie-Arbeitgeber-
verbände aus ganz Deutschland. Wei-
tere mittelständische Unternehmen 
können sich jederzeit einbringen.

▪▪ www.elementare-vielfalt.de/unternehmen

Jobcluster Deutschland dient Unternehmen als Werkzeug für die webbasierte Personal-
beschaffung. Arbeitgeber können ihre Angebote gezielt in regionalen Jobbörsen oder 
Branchencluster veröffentlichen. Das Jobcluster Netzwerk gewährleistet ihnen dabei eine 
hohe Präsenz und Reichweite der Angebote 
für Fach- und Führungskräften, Ausbildungs-
stellen und Praktika sowie eine spezifische und 
nachhaltige Präsentation der Arbeitgebermar-
ke in Deutschland, Europa oder der Welt.

Alexander Baumann, Geschäftsführer, Jobcluster
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Logistik für dezentrale Produktionseinheiten
Modulog entwickelt Logistik-Konzepte für modulare Produktionsanlagen

Europas Position als weltgröß-

ter Exporteur für (bio-)chemi-

sche und pharmazeutische 

Produkte ist derzeit gefährdet. Viele 

Produkte werden global mit vergleich-

baren Qualitätsstandards produziert, 

wodurch sich die Hersteller einem hart 

umkämpften, internationalen Wettbe-

werb in Märkten mit homogenen Pro-

dukten stellen müssen. Aus diesem 

Grund verlagern Produzenten ihren 

Fokus zunehmend auf Spezialproduk-

te. Diese sind durch eine hohe Dyna-

mik der Absatzmärkte gekennzeichnet 

und verlangen somit besondere Anfor-

derungen an den Produktionsprozess.

Die hohe Dynamik resultiert aus 
kurzen Produktlebenszyklen, einem 
Wandel vom Anbieter- zum Käufer-
markt, einer hohen Produktdifferen-
zierung sowie starken zeitlichen und 
örtlichen Marktschwankungen. Die-
sen Anforderungen werden konven-
tionelle, großskalige Produktions-
anlagen mit langen Entwicklungs-
zeiten und hohen Scale-up Kosten 
nicht gerecht. Aus diesem Grund 
wird seit einigen Jahren in großen 
Verbundprojekten wie F3 Factory 
oder Copiride erforscht, wie Spezi-
alprodukte flexibel und effizient in 
kleinen modularen Einheiten gefer-
tigt werden können. Durch den mo-
dularen Aufbau mit standardisierten 
Schnittstellen wird eine schnelle Ap-
parateentwicklung und ein schneller 
Anlagenbau ermöglicht und somit 
die Herstellung von Produkten mit 
kurzen Lebenszyklen wirtschaft-
lich. Die Produktion kann in rund 
sechs Meter langen und 2,4 m brei-
ten 20‘-Containern erfolgen, um so 
für einen hohen Mobilitätsgrad zu 
sorgen. Auf diese Weise werden Pro-
duktionsstandortverlagerungen in 
Kunden- oder Rohstoffnähe sowie 
Kapazitätsanpassungen und eine 
daraus resultierende verbesserte 
Marktverfolgung erleichtert. 

Aufbauend und begleitend zu den 
bereits laufenden verfahrenstechni-
schen Entwicklungen von modula-
ren Produktionsprozessen wird mit 
dem Projekt „Masterplan-Logistik & 
Supply Chain Strategien für modu-
lare Chemie- und Pharmaprodukti-
onen“ („ModuLOG“) ein Masterplan 

für die logistisch optimale Auswahl 
von Standorten, deren logistische 
Ausstattung und Versorgung sowie 
für die optimale Steuerung der Sup-
ply Chain und werksinternen Mate-
rialflüsse erarbeitet. Hier stellen sich 
neue logistische Fragen: Welche Kri-
terien sind bei der Standortbestim-
mung der Produktionsmodule zu be-
rücksichtigen? Von welchem Stand-
ort werden die jeweiligen Kunden 
versorgt und in welcher Frequenz 
erfolgt die bedarfsgerechte Versor-
gung der Module mit den notwendi-
gen Ausgangsstoffen bzw. der Kun-
den mit den fertigen Erzeugnissen? 
Mit welchen logistischen Gewerken 
kann die Flexibilität und Wandlungs-
fähigkeit der Produktion vor Ort un-
terstützt werden? Wie werden diese 
optimaler Weise angeordnet?

Produktionsnetzwerke definieren

Die Konzeption, Auslegung und Be-
wertung der verkehrslogistischen 
Rahmenbedingungen für modulari-
sierte Produktionseinheiten erfolgt 
durch das Institut für Transportlogis-
tik der TU Dortmund. Für die Konfi-
guration eines Produktionsnetzwerks 
sind auf Basis von Kundenstandorten 
und deren jeweiligen Bedarfsmengen 

geeignete Produktionsstandorte zu 
ermitteln. In Abhängigkeit der Ent-
fernungen und damit verbundenen 
Kosten erfolgt die Zuordnung der 
Kunden zu den einzelnen Standorten, 
wodurch die notwendigen Kapazitä-
ten und damit die Anzahl der Module 
an den jeweiligen Produktionsstand-
orten bestimmt werden können. Im 
zweiten Schritt bedarf es einer ef-
fizienten und nachhaltigen Steuer
ung der Anlieferverkehre sowie der 
Gestaltung der infrastrukturellen 
Einrichtungen und angeschlossenen 
Prozesse auf dem jeweiligen Werks-
gelände. Um eine wirtschaftliche 
Bewertung zu ermöglichen, werden 
das definierte Produktionsnetzwerk 
sowie die Struktur-, Prozess- und 
Ressourcenkonzepte abschließend in 
ein monetäres Bewertungsmodell im-
plementiert. Dadurch lassen sich die 
getroffenen Entscheidungen sowie 
Ursache-Wirkung-Zusammenhänge 
quantifizieren. Das Ergebnis sind 
Methoden und Werkzeuge zur Be-
wertung verkehrslogistischer Struk-
turen und Prozesse für die modulare 
Produktion in der Prozessindustrie. 

Um bei einer hohen Varianten-
vielfalt eine zeitnahe Ver- und Ent-
sorgung sicherstellen zu können, 
entwickelt der Lehrstuhl für För-

der- und Lagerwesen der TU Dort-
mund zum einen die notwendigen 
technischen Gewerke sowie ein In-
strumentarium, das es erlaubt, die 
Produktionsprogramme und Lager-
konzepte bzw. -größen aufeinander 
abzustimmen. Die Möglichkeit der 
kontinuierlichen Restrukturierung 
erfordert ein Verfahren, welches 
das existierende Layout bewertet 
und optimale Erweiterungsstrategi-
en für die Gesamtheit der Produk-
tions- und Logistikprozesse herleitet. 
Dabei sind die aus Materialflusssicht 
optimale Anordnung der flexiblen 
Produktions- und Logistikmodule 
zu berücksichtigen. Darüber hin-
aus machen die beliebige Kombi-
nierbarkeit und das Bestreben, den 
Konfigurationsaufwand im Falle 
einer Restrukturierung zu minimie-
ren, den Einsatz zentraler Material-
flussrechner und speicherprogram-
mierbarer Steuerungen unmöglich. 
Entsprechend sind geeignete Steuer
ungs- und Datenübertragungsmög-
lichkeiten zu identifizieren und ein 
Steuerungskonzept zu entwickeln.

Ökonomische und ökologische Evaluation

Die an der Ruhr-Universität Bochum 
am Lehrstuhl für Fluidverfahrens-
technik ansässige Arbeitsgruppe für 
wandlungsfähige Produktions- und 
Logistiksysteme in der Prozessindus-
trie zeigt sich sowohl verantwortlich 
für die Definition und Aufklärung 
der Schnittstellen zur Produktion, 
als auch für die ökonomische und 
ökologische Evaluation der entwi-
ckelten Konzepte. Prozessseitig wird 
eine Überführung vom diskontinuier-
lichen zum kontinuierlichen Betrieb 
konzeptionell entwickelt. Die ökono-
mische Bewertung des dezentralen 
Netzwerkes mit Produktionscontai-
nern erfolgt im Vergleich zu einem 
zentralen Netzwerk mit konventio-
neller Anlagentechnik und basiert 
auch auf den Ergebnissen der Pro-
jektpartner. Sie schließt Produktion, 
Intralogistik und Transportlogistik im 
Produktionsnetzwerk mit ein. Um die 
Flexibilitätsvorteile des modularen 
Konzeptes (Kapazitätsanpassung, 

Produktwechsel, Standortwechsel) 
quantitativ ausweisen zu können, 
werden Kapitalwertanalysen und 
Realoptionsanalysen genutzt. Die 
ökologische Evaluation des gleichen 
Betrachtungsrahmens erfolgt im 
Rahmen einer Ökobilanz mit Soft-
wareunterstützung hinsichtlich der 
Schwerpunkte menschliche Gesund-
heit, Ökosystem und Ressourcenver-
brauch. Auch hier gehen die Elemen-
te Transport inkl. Breitstellung der 
Verkehrsträger, Bau und Betrieb der 
Produktionsanlagen sowie der intra-
logistischen Gewerke vollständig ein.

Die Weyer Gruppe, ein Verbund 
von Ingenieur- und Consultingun-
ternehmen mit Hauptsitz in Düren, 
evaluiert unter Berücksichtigung 
gesetzlicher Rahmenbedingun-
gen, welche Prozesstypen sich für 
eine mobile Produktion eignen. Auf 
dieser Basis werden Geschäftsmo-
delle untersucht und entwickelt, 
die einen wesentlichen Einfluss 
auf die (Anpassungs-)Dynamik 
des Produktionsnetzwerks haben. 
Darüber hinaus verantwortet die 
Weyer Gruppe die Gesamtkoordi-
nation des Verbundprojektes. Dem 
projektbegleitenden Ausschuss von 
Modulog gehören namhafte Firmen 
der Chemiebranche an. Das vom 
Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung und dem nordrhein-
westfälischen Wirtschaftsminis
terium geförderte Ziel2.NRW-Pro-
jekt hat ein Gesamtvolumen von ca. 
1,8 Mio. €. Die finalen Ergebnisse 
des Projektes werden im Juni 2015 
im Rahmen einer Fachtagung an der 
TU Dortmund vorgestellt.

Prof. Dr.-Ing. Uwe Clausen, In-
stitutsleiter, Institut für Trans-
portlogistik ITL / TU Dortmund, 
Fraunhofer-Institut für Material-
fluss und Logistik IML
Sven Langkau, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, Institut für Trans-
portlogistik ITL / TU Dortmund
Dr.-Ing. Stefan Lier, akademi-
scher Rat, Lehrstuhl für Fluidver-
fahrenstechnik, Ruhr-Universität 
Bochum
Dominik Wörsdörfer, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter, Lehr-
stuhl für Fluidverfahrenstechnik, 
Ruhr-Universität Bochum

▪▪ Kontakt: 
Sven Langkau 
Technische Universität Dortmund
Fakultät Maschinenbau / Institut für Transportlogistik
langkau@itl.tu-dortmund.de
www.itl.tu-dortmund.de
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Modulare Logistik:  
Vielversprechendes Konzept 

für die Prozessindustrie

Für die zukünftigen Wertschöpf
ungsketten in der Prozessindus-
trie wird das Konzept der mo-
dularen Logistik eine bedeut-
same Rolle spielen. Darunter 
verstehen wir, dass logistische 
Apparate, Softwaresysteme und 
Prozesse standardisiert sind, 
dezentral und autonom betrie-
ben werden, skalierbar an die 
benötigten Bedarfe angepasst 
werden können, mobil und wie-
derverwendbar sind. 

Mit Hilfe dieses Ansatzes las-
sen sich die aufwändigen Pla-
nungs- und Realisierungspro-
jekte deutlich verschlanken und 
eine „Intensivierung“ der heuti-
gen logistischen Prozesse errei-
chen. Schlichtweg unverzichtbar 
ist Modulare Logistik, wenn die 
innovativen Ideen einer de-
zentralisierten und modularen 
Produktion, deren Machbarkeit 
für die Prozessindustrie im be-
deutsamen F3-Projekt (www.
f3factory.com) nachgewiesen 
wurde, in die Wertschöpfungs-
ketten Einzug erhalten. Schließ-
lich gilt es, den durch modulare 
Produktionstechnologien erziel-
baren Flexibilitätsgewinn durch 
passende Logistikkonzepte auch 
abrufbar zu machen. Und, last 
but not least, werden die Umset-
zungen des „Industrie 4.0“-Pa-
radigmas zu modularen Logisti-
kanwendungen führen. 

Um diese Ziele erreichen zu 
können, müssen eine Vielzahl 
an Forschungs- und Entwick-
lungsaufgaben erarbeitet und 
gelöst werden. Zu den wichtigs-
ten Aufgaben gehören dabei:
▪▪ Die logistischen Systeme für 
die Handhabung von Rohstof-
fen, Zwischenprodukten und 
Fertigwaren müssen ange-
passt werden. 

▪▪ Die logistischen Prozesse und 
die dafür notwendigen Soft-
warekomponenten sind neu 
zu konzipieren. Schnittstellen 
zwischen diesen Komponen-
ten müssen standardisiert 
und dezentrale, autonome 
Steuerungen realisiert wer-
den. Als Ergebnis werden 
die logistischen Anlagenteile 
zu Cyber Physischen Syste-
men, die nach dem „Plug and 
Produce“ Paradigma flexibel 
miteinander interagieren.

▪▪ Drastisch verkürzte und au-
tomatisierte Planungsprozes-
se zur Gestaltung und Reali-
sierung logistischer Anlagen-
konzepte werden benötigt. 

▪▪ Die Betriebsmannschaften 
sind im Umgang mit den 
neuen Anlagenteilen, Steu-
erungslogiken und in deren 
Instandhaltung auszubil-
den und zu trainieren. Die 
große Variantenvielfalt der 
Anlagenteile wird dabei der 
besondere Fokus sein. 

Darüber hinaus müssen Frage
stellungen zu neuartigen Ge-
schäftsmodellen, zur Einbin-
dung in die ERP-Systeme oder 
zum Design von optimalen 
Produktionsnetzwerken ange-
gangen werden. 
Es gibt also einiges zu tun, um 
das vielversprechende Konzept 
der Modularen Produktion auch 
in der Prozessindustrie zu etab-
lieren. Packen wir es an!

www.Jobnetwork-ChemiePharma.de

Stellenmarkt für die Chemie-  
und  Pharmaindustrie Stellenmarkt für die Chemie-  

und  Pharmaindustrie

www.Jobnetwork-ChemiePharma.de

Konventionelle und wandlungsfähige Produktionsnetzwerke

© Bayer Technology Services
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Sicherheit und Qualität verzahnen
Pharmalogistik verlangt sichere und qualitativ hochwertige Abläufe

„Unsere Importe laufen völlig geräuschlos ab“
Infraserv Logistics übernimmt Zollaufgaben für Kalle

In ihren Angeboten adaptiert die 
Pharmalogistik die weltweiten Ver-
änderungen und Herausforderungen 
der pharmazeutischen Industrie. Ein 
umfassendes Portfolio an Standard-
Dienstleistungen sowie Spezialisie-
rungen und kundenbezogene An-
gebote werden bei den Fulfilment-
Anbietern zunehmend nachgefragt. 
Intelligente Outsourcing-Lösungen 
gehen längst über die Lagerung 
und den Versand von Arzneimitteln 
oder Werbemitteln hinaus. Entlang 
der Supply-Chain pharmazeutischer 
Hersteller bieten sich für gut aufge-
stellte Logistikunternehmen vielfäl-
tige Optionen, die in Kooperation mit 
den Kunden und deren Anforderun-
gen realisiert werden können. 

Die Basis für die Zusammenar-
beit mit einem Outsourcing-Partner 
in diesem gesetzlich tief regulierten 
Pharmamarkt bildet die Einhaltung 
der gesetzlichen Bestimmungen. 
Das beginnt mit den Vorgaben des 
Arzneimittelgesetzes (AMG) über 
die Arzneimittel- und Wirkstoffher-
stellungsverordnung (AMWHV) bis 
zu den regelmäßig durchgeführten 
behördlichen Kontrollen zur Erlan-
gung der Zertifikate zur Guten Her-
stellungspraxis (GMP) und der guten 
Vertriebspraxis (GDP).

Der Pharma-Dienstleister Med-x-
press in Goslar startete zunächst als 
Pharma-Musterversender und hat 
schnell die Marktmechanismen und 
daraus resultierend die Angebotsbrei-

te logistischer Dienstleistungen für 
pharmazeutische Hersteller erkannt. 
Aus dem führenden Musterversen-
der entwickelte sich ein Fulfilment-
Anbieter für Gobal Player und KMU, 
der sowohl über eine Herstellungs-
erlaubnis nach § 13, Abs.1 AMG, als 
auch über die Großhandelerlaubnis 
gemäß § 52a, Abs.1 AMG verfügt. Das 
Know-how aus der Logistikbranche 
wurde zusammengeführt mit den 
Kenntnissen über Strukturen und 
Mechanismen des Pharmamarktes 
und der Industrie. Die Ausweitung 
der Geschäftsfelder erfolgte in einem 
permanenten Dialog mit Kunden und 
in einer kooperativen Umsetzung. Die 
Keywords für die Handhabung des 
empfindlichen Produkts „Arzneimit-
tel“ lauten: Sicherheit und Qualität. 

Arzneimittelsicherheit in der Supply Chain

Arzneimittelsicherheit mit den 
Komponenten Wirksamkeit, Unbe-
denklichkeit und pharmazeutische 
Qualität liegt zunächst in der Verant-
wortlichkeit des Herstellers. Mit den 
Richtlinien zu GMP und GDP werden 
im Verlauf der Lieferkette auch nach-

geordnete Dienstleistungen einbezo-
gen. Dabei richtet sich der Fokus auf 
die Unversehrtheit des Produkts, die 
es zu gewährleisten gilt. Med-x-press 
verfügt über das GMP-Zertifikat und 
hat kürzlich auch das Zertifikat für 
die Gute Vertriebspraxis erhalten. 

Logistikfirmen, die auf den 
Pharmabereich spezialisiert und 
mit den GMP-Standards vertraut 
sind, können auch im Bereich der 
Distribution Abläufe und Prozesse 
ohne große Komplikationen imple-
mentieren. Ein bereits installiertes 
Qualitätsmanagement erleichtert das 
Erfüllen der Anforderungen. Regel-
mäßige Selbstinspektionen dienen 
der internen Überprüfung und bieten 
zusätzliche Kontrollmöglichkeiten.

Aktuell arbeiten die Beteiligten 
im Gesundheitswesen an der Um-
setzung der ab 2017 geltenden EU-
Fälschungsrichtlinie 2011/62 EU. Der 
Schutz vor gefälschten Arzneimitteln 
zielt in zwei Richtungen. Sicherheits-
verpackungen sollen das Produkt 

und den Patienten vor Manipulatio-
nen schützen, die Serialisierung soll 
das Einschleusen gefälschter Arz-
neimittel in den legalen Lieferweg 

verhindern. Das Projekt SecurPharm 
testet zurzeit die Rückverfolgbarkeit 
von Medikamenten mit einem End-
to-End-Kontrollsystem. Der Aufdruck 
eines Datamatrix-Codes auf jede Arz-

neimittelpackung sichert die Origina-
lität des Produkts vom Hersteller bis 
in die Offizin. Was bei der flächen-
deckenden Einführung für alle gilt, 
gehört bei Med-x-press zum Leis-
tungsangebot für spezielle Kunden, 
die den Datamatrix-Code verlangen.

Sicherheit bei der Arzneimittel-
Logistik hat viele Facetten und er-
fordert in einem Segment eine abso-
lute Priorität, bei der Lagerung und 
dem Vertrieb von Betäubungsmitteln 
(BTM), der so genannten Königsdis-
ziplin. 2009 errichtete Med-x-press 
ein BTM-Lager, das nicht nur den 
Vorgaben der Bundesopiumstelle 
entspricht, sondern in seinen techni-
schen Sicherheitsausrüstungen weit 
über das gesetzlich geforderte Maß 
hinausgeht. Dieser „Hochsicherheits-
trakt“ bietet mehr als 1.000 Paletten- 
und Fachbodenplätze, integrierte 
Kühlzellen ermöglichen die Lage-
rung im Temperaturbereich zwischen 
2 ° und 8 ° C. Die Videoüberwachung 

sämtlicher Prozesse garantiert eine 
lückenlose Dokumentation. Die Aus-
lastung des Speziallagers bestätigt 
die Entscheidung für diese nicht un-
erhebliche Investition. Nach dem Zu-

kauf eines neuen Standorts plant das 
Pharmalogistikunternehmen den Bau 
eines weiteren BTM-Lagers. 

Qualität und Sicherheit eng verzahnt

Alle Aspekte der Sicherheit müssen 
in enger Verzahnung mit den Quali-
tätsanforderungen umgesetzt wer-
den. Die GMP/GDP-Richtlinien sehen 
ein konsequentes Qualitätsmanage-
ment vor, das eine ständige Kontrolle 
der Organisation, der Arbeitsprozes-
se und der Räumlichkeiten invol-
viert. Eine kontinuierliche Schulung 
der Mitarbeiter ist eine Vorausset-
zung für die qualitativ hochwertigen 
Standards der einzelnen Dienstleis-
tungsangebote. Schließlich setzt die 
Nutzung von Outsourcing-Lösungen 
bei den Partnern eine breite Vertrau-
ensbasis voraus. Pharmalogistikern 
bieten sich im wandelnden Arznei-
mittelmarkt erhebliche Chancen zur 
Expansion, wenn sie marktorientiert, 
unter Einhaltung aller gesetzlicher 
Anforderungen agieren. 

Im Mittelpunkt der Strategien 
pharmazeutischer Unternehmen ste-
hen Kostensenkung und Konzentrati-
on auf die Kernkompetenzen in For-
schung und Entwicklung. Die externe 
Pharmalogistik kann dazu einen er-
heblichen Beitrag leisten. Dienstleis-
ter, die sich über eine reine Verteilung 
von Warenströmen definieren, wer-
den auf lange Sicht gesehen im Markt 
nicht bestehen. Entscheidend werden 
die Value-added-Services sein, die 
darüber entscheiden, welchen Mehr-
wert ein Pharmaunternehmen mit 
einer Outsourcing-Lösung generiert.

Ursula Jung und Karl-Heinz  
Dörhage, Med-X-Press, Goslar

▪▪ www.med-x-press.de

Unternehmen, die ihre Value Chain 
optimieren, verfolgen vor allem 
folgende Ziele: Personal- und Zeit-
ressourcen einsparen sowie Kosten 
reduzieren. Das Outsourcing ganzer 
Prozessketten an erfahrene Dienst-
leister ist für Unternehmen der che-
mischen Industrie eine effektive Me-
thode auf diesem Weg. Bereits seit 
1997 überlässt Kalle am Produkti-
onsstandort Wiesbaden zahlreiche 
Aufgaben aus dem Bereich Zoll-
wesen der Infraserv Logistics mit 
Sitz im Frankfurter Industriepark 
Höchst. „Der Dienstleister erledigt 
für uns die gesamte Importzollab-
wicklung und berät uns bei Fragen 
des Exports“, erklärt Michael Gold-
stein, der bei Kalle in der Abteilung 
Logistik und Zoll tätig ist. 

Das Wiesbadener Unternehmen 
gehört zu den führenden Produ-
zenten von Wursthüllen, die auf 
Viskose-, Kunststoff- und Textilba-
sis hergestellt werden, sowie von 
Schwammtüchern. „Unsere Pro-
dukte vertreiben wir auf der ganzen 
Welt“, erläutert Michael Goldstein. 
Beim globalen Warenversand un-
terstützen die Zollexperten von In-
fraserv Logistics das Unternehmen 
beispielsweise bei der Zusammen-
stellung der erforderlichen Begleit-
dokumente. „Auf diese Weise stellen 
wir sicher, dass unsere Kunden die 

bestellten Produkte in dem jeweili-
gen Empfangsland ordnungsgemäß 
und reibungslos verzollen können“, 
beschreibt der Kalle-Logistiker. 

Von großer Bedeutung sind hier 
die sogenannten Präferenzbeschei-
nigungen. Mit diesen Dokumenten 
bestätigt Kalle den präferentiellen 
EU-Ursprung von Produkten, die 
das Unternehmen an Kunden im 
Ausland verschickt. Relevant wer-
den die Bescheinigungen, wenn zwi-
schen dem Empfängerland und der 
Europäischen Union ein Handelsab-
kommen besteht. Michael Goldstein 
erklärt: „Wenn wir beispielsweise 
Handelswaren an einen Kunden in 
der Schweiz verschicken, brauchen 
die dortigen Empfänger für die Ein-
fuhr nur einen niedrigen Präferenz-
zollsatz zu zahlen.“ Gleiches gilt für 
Abnehmer in allen Staaten, die mit 
der EU ein entsprechendes Abkom-
men geschlossen haben. Das genaue 
Maß möglicher Präferenzzollsätze 
für die verschiedenen Kalle-Produk-
te hängt von mehreren Faktoren ab. 

„Dazu gehören die Herkunft und 
die Wertanteile der verschiedenen 
Komponenten sowie die Art der 
Verarbeitungsschritte“, erläutert 
Ilona Stöcker, Leiterin der Abtei-
lung Zoll und Belegprüfung bei In-
fraserv Logistics. Als Bespiel führt 
Michael Goldstein Wursthüllen aus 

Textilfasern an, die sein Unterneh-
men international vertreibt. „Es 
gibt genaue Vorgaben, wie hoch 
der Rohstoffanteil aus Nicht-EU-
Staaten sein darf, um etwa beim 
Versand in die Schweiz einen Präfe-
renzzollsatz zu erzielen.“ Für einen 
dortigen Empfänger können sich 
ansonsten Produkte, für die keine 
bevorzugten Zollsätze gelten, nach 
der Verzollung als deutlich teurer 
erweisen. 

Um die Produkt-Rezepturen in 
diesem Sinne entsprechend aus-
werten zu können, ist der Zoll-
dienstleister an das SAP-System 
von Kalle angebunden. Als grund-
legende Information für die exak-
te Berechnung der Kalle-Produkte 
dienen sogenannte Lieferantener-

klärungen, mit denen die Herkunft 
der einzelnen Bestandteile nachge-
wiesen wird. „Diese Erklärungen 
beschafft Infraserv Logistics bei 
unseren Zulieferern“, sagt Micha-
el Goldstein. Er betont, dass der 
Dienstleister sein Unternehmen hier 
bei „aufwändigen Prozessen“ deut-
lich entlastet: „Durch die externe 
Unterstützung müssen wir für diese 
Aufgaben keine eigenen Mitarbeiter 
bereithalten“, erklärt er. Kalle spart 
auf diese Weise Personalressourcen 
und damit Zeit und Geld.

Externe Zoll-Experten mit  
stets aktuellem Know-how

Neben dem Management der Liefe-
rantenerklärungen und der Orga-

nisation des gesamten Präferenz-
wesens erledigt der Frankfurter 
Dienstleister auch die komplette 
Importzollabwicklung für das Wies-
badener Unternehmen. „An dieser 
Stelle profitieren wir vom ständig 
aktuellen Know-how der externen 
Zollexperten“, erläutert Michael 
Goldstein. Diese organisieren nicht 
nur die Anmeldung der einzufüh-
renden Waren bei den Zollbehör-
den, sie kennen sich auch mit den 
Regularien aus, die bei der Einfuhr 
zu beachten sind. Bedeutend ist das 
vor allem beim Warenimport aus 
sogenannten Drittländern, die kein 
Handelsabkommen mit der Europäi-
schen Union haben. Das gilt auch für 
die USA. Und dort haben verschiede-
ne Unternehmen der Kalle-Gruppe 

ihren Sitz, die regelmäßig Produkte 
nach Wiesbaden schicken, um sie 
dort prüfen zu lassen. 

„Wenn wir operativ im Import tä-
tig sind, gehört unter anderem auch 
die Eingruppierung der bestellten 
Waren in die für Deutschland gül-
tigen Zolltarife der EU zu unseren 
Aufgaben“, erklärt Zollexpertin Ilo-
na Stöcker. Dies erfolgt über mehr-
stellige Zahlencodes, die exakt Aus-
kunft über Material und Beschaf-
fenheit der Ware geben. „Anhand 
dieser sogenannten HS-Codes legt 
der Zoll den Einfuhrzollsatz fest und 
erkennt darüber hinaus, ob etwai-
ge Handelsbeschränkungen für das 
Produkt gelten“, so die Leiterin der 
Zollabteilung. 

„Der Import läuft für uns völlig 
geräuschlos ab, wir müssen ledig-
lich manchmal ein erforderliches 
Dokument beisteuern“, berichtet 
Kalle-Logistiker Michael Goldstein. 
Er bestätigt: „Das Outsourcing von 
Zollaufgaben reduziert unseren 
administrativen Aufwand.“ Zudem 
betont er das gewachsene Vertrau-
ensverhältnis zu den geschulten 
Zollexperten von Infraserv Logistics. 
„Dies ist die Grundlage für unsere 
Zusammenarbeit, denn der Dienst-
leister hat nicht zuletzt einen tiefen 
Einblick in die Beschaffenheit unse-
rer Produkte.“ Durch die langjähri-
ge Kooperation mit Infraserv Logi-
stics konnte Kalle auch seinerseits 
zusätzliche Zoll-Expertise aufbauen. 
„Denn gerade zu Fragen der Import-
zollabwicklung wird das Fachperso-
nal aus Wiesbaden regelmäßig von 
den Spezialisten des Dienstleisters 
geschult.

▪▪ www.kalle.de
▪▪ www.infraserv-logistics.com

Innerhalb des Wachstumsmarktes der Logistik erzielt die Pharmalogistik über-

durchschnittliche Steigerungsraten und auch für die nächsten Jahre wird ein 

stabiles Wachstum prognostiziert. Das Handling der sensiblen Güter des Arznei-

mittelmarktes ist ein komplexes Geschäft, für das der Gesetzgeber ein umfangreiches 

Rahmenwerk geschaffen hat, das zudem permanenten Novellierungen unterliegt.

Im Sinne einer effizienten Wertschöpfungskette sind global agierende Unter-

nehmen der chemischen Industrie auf reibungslose Prozesse im internatio-

nalen Warenverkehr angewiesen. Besondere Sorgfalt und Kompetenz sind 

hier bei der Einhaltung und Umsetzung von Zollvorschriften geboten. Das gilt 

ebenso bei der Rohstoffbeschaffung, wie beim Export von Fertigprodukten. Immer 

häufiger überlassen erzeugende Betriebe begleitende Prozesse wie Zollaufgaben 

spezialisierten Dienstleistern, um sich voll auf ihre Kernkompetenzen – die Pro-

duktion und den Vertrieb – konzentrieren zu können.

© Infraserv Logistics

basigas.de

Eine von vielen 
Lösungen auf 

SPEZIALGAS
Wir fertigen Ihr

 Für spezielle Anwendungen 
 kompetent und schnell

Karl-Heinz Dörhage,  
Geschäftsführer,  
Med-x-press
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Eine Frage der Chemie
Chemielogistik: Kleine Logistikdienstleister haben Potential zu großen Leistungen

Die chemische Industrie benötigt 
für ihre Rohstoffe und Fertiger-
zeugnisse oftmals große Logistik-
Kapazitäten. Die Transportrelatio-
nen erstrecken sich dabei meist auf 
mehrere Werke und unterschiedli-
che Länder. Da steigender Kosten-
druck die chemische Industrie zu 
höherer Effizienz bei der Trans-
portvergabe sowie zum Einkauf 
von Transporten zu möglichst ge-
ringen Frachtraten treibt, werden 
die Volumina immer öfter im Rah-
men hoch-standardisierter, elek-
tronisch unterstützter Ausschrei-
bungsverfahren vergeben. Die 
stärkere Bündelung der Volumina 
erlaubt, einen größeren Preisdruck 
auf die Logistikdienstleister auszu-
üben. Zudem streben Verlader mit 
solchen Ausschreibungspraktiken 
eine Reduktion der Dienstleister-
zahl an, um die Komplexität bei 
der Dienstleister-Steuerung und 
damit die Transaktionskosten zu 
reduzieren. Dabei wird bevorzugt 
nach Logistikdienstleistern mit gro-
ßen Flotten gesucht, um die Risiken 
punktuell knappen Frachtraums zu 
senken. 

Detaillierte Leistungsbeschrei-
bungen legen explizit die Qualitäts-
maßstäbe der chemischen Industrie 
fest und zwar nicht allein für die 
Transportdurchführung (z. B. bzgl. 
Equipment, Laufzeiten, Ladungssi-
cherung, Handling), sondern auch 
für die Einhaltung gesetzlicher Vor-
schriften im Hinblick auf Sicherheit, 
Gesundheit und Umweltschutz so-
wie den gesamten Auftragsabwick-
lungsprozess (z. B. Auftragsannah-
me, Tracking & Tracing, Zeitfens-
terbuchung) und teilweise sogar 

für die Nutzung von IT-Systemen 
oder Internet-Plattformen. Vielfach 
werden Qualitätsmanagementsys-
teme vorausgesetzt, die mindestens 
nach DIN EN ISO 9001 oder SQAS 
zertifiziert sind. Darüber hinaus 
sind Logistikdienstleister mit expli-
ziten Anforderungen im Hinblick auf 
Volumenschwankungen konfron-
tiert. Sie müssen die Abnahme der 
Transporte auch bei höheren als der 
zu erwartenden Volumina gewähr-
leisten, haben allerdings oft keinen 
Anspruch auf Kompensation, sofern 
die Transportmenge kleiner ausfällt 
als erwartet.

Leistungsanforderungen  
und flexible Prozesse

Die Logistikdienstleister stehen 
damit generell im Spannungsfeld 
zwischen erhöhten Leistungsanfor-
derungen und gleichzeitigem Druck 
auf die Margen. Auf der Angebots-
seite lohnt sich ein differenzier-
ter Blick: denn die Anforderungen 
nach immer höheren Sicherheits-
standards lassen sich im realen 
Geschäft nicht nur über anonyme 
elektronische Plattformen abbil-
den. Während große Dienstleister 
in der Regel diese Plattformen pro-
fessionell mit darauf ausgerichte-
ten Experten bedienen, können die 
kleineren Dienstleister stärker mit 
den Persönlichkeiten der Geschäfts-
leitungsmitglieder punkten. Die 
persönliche Integrität und Flexibi-
lität dienen nicht nur zum Vertrau-
ensaufbau, sondern erlauben auch 
eine schnelle und effiziente Pro-
zessorganisation. Dies wird häufig 
bei hochstandardisierten Ausschrei-

bungsplattformen nicht ausreichend 
gewährleistet. 

Die Erwartung von großen Ver-
ladern, dass ein Dienstleister um-
fassende Aufträge mit einer eigenen 
Flotte abdecken kann, muss nicht 
zwingend zum Nachteil der kleinen 
Dienstleister ausgelegt werden. Denn 
diese verfügen oftmals über flexibel 
skalierbare Netzwerke von Subunter-
nehmern, die der Geschäftsführung 
persönlich bekannt sind und deren 
Qualitätsvorgaben einhalten können. 
Die Flexibilität der Tourenplanung 
bei den großen Logistikdienstleistern 
im Hinblick auf kurzfristigen zusätzli-
chen Kapazitätsbedarf eines Kunden 
ist oft begrenzt, da vielfach aufgrund 
der Hub-and-Spoke-Strukturen feste 
Verladepläne existieren. Zudem ist 
für die Disposition häufig die jewei-
lige Länderniederlassung zuständig, 
die aus ihrem Blickwinkel über Tou-
ren- und Fahrzeugeinsatzplanung 
entscheidet. 

Bei den großen Logistikdienst-
leistern können außerdem die in-
ternen Entscheidungswege und 
die externen Reaktionszeiten ver-
gleichsweise lang sein, denn in die 
Informationsketten und die Kom-
munikation von derjenigen Business 
Unit des Dienstleisters, die den Auf-
trag entgegennimmt, bis hin zu den 
einzelnen Niederlassungen, die den 
Transport letztlich ausführen, sind 
häufig viele Personen eingebunden. 
Der eigene Fuhrpark bildet einen 
großen Fixkostenblock und kann 
nicht beliebig schnell ausgeweitet 
werden. Insofern können bei stei-
gender Nachfrage nach Frachtraum, 
insbesondere im Hinblick auf die 
häufig stark unterschiedlichen An-

forderungen der chemischen Indust-
rie an das Equipment und die Trans-
portabwicklung, vielfach nicht sofort 
alle beauftragten Mengen durch die 
großen Dienstleister mit der eigenen 
Flotte abgefahren werden. 

Kleine Spezialisten können punkten

Wenn „die Chemie zwischen Auf-
traggebern und kleinen Logistik-
dienstleistern stimmt“, können „Die 
Kleinen“ hier punkten: Denn durch 
kurze Entscheidungswege, einen 
direkten Draht zu den persönlichen 
Ansprechpartnern in der Disposi-
tion und viel persönliches Engage-
ment kann für den Kunden vieles 
möglich gemacht werden, wie das 
Beispiel der internationalen Spedi-
tion Heinrich Maters zeigt. Dieser 
Anbieter hat sich auf den Transport 
chemischer Güter spezialisiert und 
arbeitet mit vielen langjährigen zu-
verlässigen Partnern zusammen, die 
allesamt Spezialisten für bestimmte 
Länder, Regionen, Güterarten oder 
Fahrzeugtypen sind. Die Ergänzung 
der eigenen Flotte um freien Lade-
raum für Teil- und Komplettladun-
gen erfolgt nach Bedarf. 

Beispielsweise werden in Nord-
frankreich zwei französische, eben-
falls mittelständische Partnerun-
ternehmen eingesetzt, die sich auf 
Direkttransporte chemischer Pro-

dukte von und in diese Region kon-
zentrieren, dadurch auch kurzfristig 
über Kapazitäten verfügen, entspre-
chende Rückladungsoptionen haben 
und sich an den relevanten Be- und 
Entladestellen auskennen. Kurze 
Kommunikationswege erlauben 
eine schnelle Reaktionsfähigkeit. 
So kann den Leistungsanforderun-
gen der Kunden der chemischen 
Industrie z. B. im Hinblick auf kurze 
Laufzeiten und kurzfristige Verän-
derungen der Transportvolumina, 
aber auch im Hinblick auf Sonder-
fahrten und die Bereitstellung von 
Frachtraum „same day“ in hohem 
Maß entsprochen werden. Über die 
Partner wird schnell das jeweils am 
nächsten bei der Ladestelle verfüg-
bare, zum jeweiligen Auftrag pas-
sende Fahrzeug bereitgestellt. Der 
Kunde wird über den Auftragssta-
tus und den Prozessablauf jederzeit 
persönlich informiert. 

Die Verteilung der Güter über 
Hubs wird in der Regel vermieden, 
es sei denn, der Kunde wünscht dies, 
z. B. aus preislichen Gründen. Denn 
das Prinzip der Direktverladung 
reduziert das Risiko von Schäden 
beim Umladen und verkürzt au-
ßerdem die Laufzeiten. Um den An-
forderungen der Verlader nach Si-
cherheit, Gesundheit, Umweltschutz 
und Qualität zu entsprechen, hat das 
Unternehmen Heinrich Maters sein 

Qualitätsmanagementsystem nach 
DIN EN ISO 9001:2008 und SQAS 
zertifizieren lassen. 2013 wurde 
erstmals auch der Bereich GMP 
im Assessment berücksichtigt, um 
noch besser der Produktvielfalt der 
Chemie begegnen zu können. Im 
Zuge des QM-Systems wurde auch 
ein eigenes Evaluierungssystem für 
die Partner entwickelt, die meisten 
der Partner sind ohnehin ebenfalls 
zertifizierte Unternehmen. 

Der direkte Draht zum kleinen 
Dienstleister mit Spezialisierung 
auf bestimmte Regionen, eine „gute 
Chemie“ in der Geschäftsbeziehung 
und die kurzen Kommunikationswe-
ge können in Zeiten zunehmender 
Laderaumverknappung ein Plus 
sein, um die logistischen Leistungs-
anforderungen der chemischen In-
dustrie zu erfüllen.

Dr. Tina Sandscheiper-Placzek, 
Heinrich Maters, und Prof. Dr. 
Wolfgang Stölzle, Lehrstuhl für 
Logistikmanagement, Universität 
St. Gallen

▪▪ Kontakt:
Prof. Dr. Wolfgang Stölzle
Universität St. Gallen, Lehrstuhl für Logistikmanagement
St. Gallen, Schweiz
wolfgang.stoelzle@unisg.ch
www.logistik.unisg.ch

Mehr als in vielen anderen Branchen bestehen in der chemische Indus-

trie hohe Anforderungen an Sicherheit, Gesundheit, Umweltschutz 

und Qualität. Dies gilt nicht nur für die Produktion, sondern auch für 

die Logistik. Logistikdienstleister müssen diesen Anforderungen bei der Erbrin-

gung ihrer Leistungen für die chemische Industrie mit ihren vielen unterschiedli-

chen Produkten, die von Grundsubstanzen bis hin zu Lebens- und Futtermitteln 

reichen und auch oftmals gefährliche Güter enthalten können, ebenfalls auf dem-

selben hohen Niveau entsprechen. Dies betrifft nicht nur Transporte, sondern die 

gesamte Warenmanipulation, also etwa die Ein- und Auslagerung, Kommissionie-

rung, Verpackung oder Verladung bis hin zur Qualitätsprüfung.

Prof. Dr. Wolfgang Stölzle, 
Ordinarius,  
Universität St. Gallen

Dr. Tina Sandscheiper- 
Placzek, Geschäftsführung, 
Heinrich Maters

Chemie- und Pharmalogistik aktuell online
Soeben sind die beiden neuen 
Internet-Microsites ChemieLogis-
tik.net und PharmaLogistik.net in 
online-Betrieb gegangen. Für die 
Unternehmen der chemischen In-
dustrie ist eine vorausschauende, 
konsequente Planung ihrer Wa-
renströme heute unabdingbar, um 
erfolgreich im Markt zu bestehen. 
Der Begriff Chemielogistik beinhal-
tet deshalb alle Attribute, die für 
die Chemieindustrie von elemen-
tarer Bedeutung sind: Sicherheit, 
Flexibilität und Nachhaltigkeit. Auf 
ChemieLogistik.net finden sich aktu-
elle Informationen, themenbezoge-
ne, spannende Hintergrundberichte 
und Interviews.

Auch die Unternehmen der Phar-
maindustrie stellen hohe Ansprüche 
an die Lieferkette und verlangen von 
allen ihren Partnern höchste Qua-
lität, Sicherheit und Kompetenz. 
Pharmalogistik ist dementsprechend 
anspruchsvoll und geprägt von zahl-

reichen Reglementierungen zum 
Wohle der Patienten. Die Microsite 
PharmaLogistik.net konzentriert 
sich deshalb speziell auf die logisti-
schen Belange der Pharmaindustrie, 
stellt aktuelle Fälle aus der Praxis 
vor – in Berichten und Interviews – 
und informiert über Aktuelles rund 
um die Pharmalogistik. 

Mit diesen beiden Microsites bie-
tet CHEManager allen interessierten 
Lesern konzentrierte, themenbezo-
gene Informationen zur Chemie- 
und Pharmalogistik.

▪▪ www.ChemieLogistik.net
▪▪ www.PharmaLogistik.net

Management von Frachtkapazitäten
DHL Global Forwarding reagiert auf 
das Welthandels-Wachstum: Mit ei-
ner Frachtkapazitätsinitiative will 
der Konzern seine Kunden in einem 
schwierigen Marktumfeld optimal 
unterstützen. So sichert der Kon-
zern ausreichende und langfristige 
Kapazitäten auf viel genutzten Trans-

portrouten wie von und nach Asien-
Pazifik, wo Engpässe zuletzt zu stei-
genden Frachtführer-Raten geführt 
haben. Laut DHL belegen aktuelle 
Daten die weltweite Exporterholung. 
Im regionalen Vergleich sei die Dy-
namik in Asien-Pazifik am stärksten. 
Im asiatisch-pazifischen Raum ver-

zeichneten die Luftfrachtanbieter im 
Juli 2014 einen Anstieg der Fracht-
tonnenkilometer von 7,1 % gegen-
über dem Vorjahr. In China ziehe die 
Marktnachfrage wieder an, während 
das Kapazitätsangebot begrenzt blei-
be.

▪▪ www.dhl.com

Aktive Temperaturführung im bundesweiten Pharma-Netz 
Nach erfolgreichem Testbetrieb 
hat der Trans-o-flex Schnell-Liefer-
dienst Anfang Oktober sein neues, 
deutschlandweites Pharmatrans-
portnetz gestartet. Ohne zusätzli-
che Thermoverpackung werden bei 
Trans-o-flex ambient Arzneimittel 
auf Paletten oder in Paketen in der 
Temperaturzone zwischen 15 und 
25 °C befördert. Für den Transport 
setzt das Unternehmen spezielle 
Thermofahrzeuge oder konventi-
onelle Fahrzeuge mit aktiv tempe-
rierbaren Thermoboxen ein. 

Die Temperatur wird in der ge-
samten Transportkette überwacht 
und dokumentiert. Für den Zentral-
umschlag steht ein komplett klimati-
siertes Sortierzentrum zur Verfügung 
und auch in allen anderen Umschlag-
zentren gibt es voll klimatisierte und 
temperaturüberwachte Lagerberei-
che. Die Sendungsverfolgung zeigt 
für jede Sendung den individuellen 
Temperaturverlauf an. Das System 
erfüllt die verschärften Regeln der 
EU-GDP (Good Distribution Practice). 

Vor dem offiziellen Start ist das 
System einen ganzen Monat lang im 
Alltagsbetrieb bei Berlin-Chemie ge-
testet worden. Außer Berlin-Chemie 
haben sich bereits zahlreiche wei-
tere Kunden entschieden, für ihre 
Arzneimittel ab sofort Trans-o-flex 
ambient zu nutzen. Es wird damit 

gerechnet, dass Pharmaunterneh-
men zunehmend Arzneimittel aktiv 
temperaturgeführt zustellen lassen, 
deshalb hat die Trans-o-flex-Gruppe 
in den Aufbau des Netzes mehrere 
Mio. € investiert. 

▪▪ www.trans-o-flex.com

Tankcontainer im Kombiverkehr in die Türkei
Die neue Kombiverkehr-Linie von 
Köln in die türkische Hafenstadt 
Çeşme hat ihre Bewährungsprobe 
bestanden. Mit dem Transport ei-
nes Tankcontainers im Auftrag ei-
nes großen deutschen Chemie- und 
Pharmaproduzenten testete Kube & 
Kubenz als erste Spedition diese Ver-
kehrsverbindung Mitte September. 
Beladen wurde der Container in Dor-

magen und gelangte vom Terminal in 
Köln-Eifeltor per Zug, Schiff und Lkw 
über Triest nach Izmir in der Türkei. 
Dort wurde er verzollt und anschlie-
ßend für den Weitertransport zum 
Endempfänger in Manisa abgefertigt. 

Die direkte Verbindung per Schiff 
vom italienischen Triest nach Çeşme 
soll demnächst neuer Bestandteil 
des Türkeiangebotes des größten 

europäischen Operateurs Kombiver-
kehr werden. Heute werden bereits 
die Häfen Haydarpaşa, Pendik und 
Mersin angeboten. Über Shuttlezug-
verkehre von und nach Triest sind 
Frankfurt, Ludwigshafen und Mün-
chen direkt angebunden, weitere 
Standorte wie beispielsweise Köln 
im Gateway-Verkehr. 

▪▪ www.kubekubenz.com

© trans-o-flex
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chemfidence
Ein Unternehmen der          solvadis Gruppe

Ohne Verpackung geht nichts
Chemfidence liefert Packmittel bis an den Labortisch

Kunststoff kann Schwarz und Weiß
Modernes Ladungsträgermanagement in der Pharma- und Chemieindustrie

CHEManager: Herr Westenberger, 
Chemfidence bietet im Bereich der 
Packmittel ein sehr großes Pro-
duktportfolio an – speziell auch 
für Chemie und Pharma. Wie fin-
det der Kunde hier das optimale 
Produkt? 

S. Westenberger: Der Kunde verschafft 
sich über unseren webshop oder den 
bereits vorliegenden Katalog einen 
ersten Eindruck über unser Produkt-
portfolio. Im direkten Gespräch mit 
dem Chemfidence-Packmittelberater 
werden dann finale Anforderungen 
an das Packmittel definiert. Mittels 
der vorliegenden Informationen 
wird dem Kunden das für sein Pro-
dukt bestmöglichste Packmittel an-
geboten. Ein nicht unbeträchtlicher 
Anteil unserer Neukunden außer-
halb des Industrieparks Höchst fin-
det mittlerweile durch Empfehlun-
gen seinen Weg zu uns. 

Welche Produkte sind am häufigs-
ten nachgefragt?

S. Westenberger: Da unsere Kunden 
nicht ausschließlich aus dem Che-

mie- und Pharmasegment stammen 
sind häufig nachgefragte Packmittel 
zielgruppenspezifisch zu betrachten. 
Im Chemie- und Pharmabereich sind 
hier sicherlich IBCs und Fässer, die 
am häufigsten nachgefragten Pro-
dukte. Zu unseren Kunden zählen 
wir auch Kliniken, die Lederindus-
trie und Entsorgungsfachbetriebe, 
für die unter anderem Entsorgungs-
behälter, Eimer, Dosen, Folien, Sä-
cke, Big Bags Schlüsselprodukte für 
den täglichen Bedarf darstellen.

Gerade unser Vollsortiment ist 
oftmals Grund für eine Kaufent-
scheidung. Der Kunde erhält nicht 
nur die passende Flasche für sein 
Produkt, sondern auch die erfor-
derlichen Komplementärartikel wie 
Gefahrgutkartonagen, Klebebänder 
sowie Füll- und Aufsaugmittel. 

Wie steht es um die generelle Lie-
ferfähigkeit?

S. Westenberger: Für Chemfidence 
als Beschaffungskoordinator hat 
Versorgungssicherheit und Flexi-
bilität in der Kundenbindung und 
Neukundengewinnung eine hohe 
Bedeutung. Unsere Lagerbestände 
werden EDV-gestützt permanent 
kontrolliert, der gesamte Herstel-
lerpool garantiert kurzfristige Lie-
ferungen, auch am Wochenende. 
Meist wird der Hersteller bereits in 
vorgelagerte Planungsphasen einge-
bunden, um hier Fertigungskapazi-
täten rechtzeitig sinnvoll steuern zu 
können.  

Zusätzlich stehen wir in engem 
Kontakt mit den Einkaufsabtei-
lungen der Großabnehmer. Mit-
tels Forecast-Meldungen werden 
frühzeitig Bedarfe erkannt und 
Bestände entsprechend aufgebaut. 
Selbstverständlich verfügen wir bei 
unserem Kernsortiment stets über 
mehre ausgewählte Lieferanten für 
ein Packmittel. 

Versorgungssicherheit durch Wa-
renlieferung bis direkt an die Pro-
duktionsstätte – Just-in-time – wie 
geht das? Ist dieser Service auch 
außerhalb des Industrieparks 
Höchst erhältlich?

S. Westenberger: Durch unser 6.000 m2 

großes Zentrallager sowie weitere 
Nebenlager können wir unserem 
Kunden eine gleichbleibende Liefer-
sicherheit garantieren. Gemeinsam 
mit ausgewählten und geschulten 
Dienstleistern liefern wir – bei Be-

darf – bis an die Abfüllanlage des 
Kunden. Mehrmals täglich erfolgen 
Liefertouren innerhalb des Indust-
rieparks. 

Firmeneigene Lkw beliefern 
just-in-time täglich unsere Abneh-
mer außerhalb des Industrieparks 
Höchst. Im Streckengeschäft mit 
ausgewählten Herstellern und Spe-
ditionen liefern wir deutschland-
weit bis an die Produktionsstätten 

– teilweise auch über die deutschen 
Grenzen hinaus.

Aufgrund der großen Lager ist 
auch die strategische Bevorratung 
für unsere Kunden möglich. Wir 
ordern die erforderlichen Mengen 
rechtzeitig bevor Fertigungskapazi-
täten der Verpackungsmittelherstel-
ler in der Hochsaison ausgeschöpft 
sind und sichern somit die Produk
tionskampagne unserer Kunden. 

Welche logistischen Dienstleistun-
gen bietet Ihr Programm darüber 
hinaus?

S. Westenberger: Bei Chemfidence 
Services erhält der Kunde alles aus 
einer Hand. Je nach Kundenwunsch 
kommissionieren wir die Packmittel 
auf geeigneten CP- und DB-Paletten 
oder auch in unseren eigenen Groß-
raumpaletten, was das Handling für 
den Kunden reduziert und verein-
facht. Im großen Zentrallager er-
folgt bei Bedarf die Veredlung von 
Packmitteln, wie beispielsweise das 
Sleeven von Kanistern oder die Eti-
kettierung von Kartonagen. Auch 
der Zusammenbau von in Einzel-
teilen zu beziehenden Packmitteln 
ist möglich. Vorgelagerte Warenein-
gangskontrollen und Qualitätssiche-
rungsmaßnahmen sind selbstver-
ständlich und werden auf Wunsch 
der Kunden gemeinsam als Stan-
dard vereinbart.

▪▪ www.chemfidence.com
▪▪ www.shop.chemfidence.com

Ob Holz, Aluminium oder Kunststoff: 
Die Wahl des richtigen Ladungsträ-
germaterials kann zum Erfolgs-
rezept einer fehlerfreien Logistik 
werden. Welches Material das pas-
sende ist, ergibt sich dabei aus der 
Anwendung. Sowohl die Pharma- 
als auch die chemische Industrie 
arbeiten mit einer Doppellösung. 
Der hochsensible Weißbereich ist 
traditionell geprägt von Alumini-
umpaletten, die als akzeptierte und 
etablierte Ladungsträger in Berei-
chen mit höchsten hygienischen An-
forderungen zum Einsatz kommen. 

Die Paletten dort müssen waschbar 
und reinraumfähig sein, sowie HAC-
CP konform und den strengen hygi-
enischen GMP-Richtlinien gerecht 
werden. 

Doch auch wenn sie alle Anforde-
rungen der Branche erfüllen: Alumi-
niumpaletten sind schwer, manch-
mal scharfkantig und kostenintensiv 
in der Anschaffung. In den hygi-
enisch weniger strikten „schwar-
zen“ Bereichen, in denen auch der 
Warenversand stattfindet, werden 
aus ökonomischen wie auch ökolo-
gischen Gründen daher vorrangig 

Holzpaletten eingesetzt. Dabei kann 
es jedoch zu Absplitterungen sowie 
Abrieb kommen. Schäden an der 
Ladung können hier nicht immer 
ausgeschlossen werden.

Trend zur  
Kunststoffpalette ist erkennbar

In den letzten Jahren zeigt sich nun 
eine neue Entwicklung: der ver-
stärkte Einsatz von Kunststoffpa-
letten. Ganz gleich ob schwarz oder 
weiß, als Ladungsträger eignen sich 
Kunststoffpaletten aufgrund ihrer 
Materialbeschaffenheit für den Ein-
satz in beiden Bereichen. Durch ihre 
Langlebigkeit bieten sie eine wirt-
schaftliche und nachhaltige Lösung. 
Hochwertige Kunststoffpaletten sind 
sowohl HACCP als auch GMP kon-
form und waschbar nach jedem Um-
lauf. Der Einsatz als Hygienepalette 
im Reinraum ist somit problemlos 
möglich, da keine Feuchtigkeitsauf-
nahme oder Keimbildung stattfin-
det. Auch der Warenversand kann 

durch den Einsatz von hochwerti-
gen Kunststoffpaletten optimiert 
werden, da das Risiko von Schäden 
an der Ladung gering ist und der 
Logistikfluss fehlerfrei und effizient 
erfolgen kann. 

Kunststoffpaletten können die Ab-
läufe in der Pharma- und Chemiein-
dustrie gut und zuverlässig abbilden. 

Im Vergleich zur gängigen Kombina-
tion aus Aluminium- und Holzpalet-
ten sind sie oftmals wirtschaftlicher. 
Eine Erkenntnis, die in den vergan-
genen Jahren zu einer wachsenden 
Akzeptanz und Nutzung des La-
dungsträgers in der Pharma- und 
Chemieindustrie geführt hat. Anwen-
dung finden sie dabei hauptsächlich 

im Reinraum, doch auch in schwar-
zen Bereichen steigt die Anzahl der 
Kunststoffpaletten in den letzten Jah-
ren stetig an. Sicherheit und Hygiene 
können somit über die gesamte Wert
schöpfungskette bis zum Endkunden 
gewährleistet werden.

▪▪ www.craemer.com

Eine langjährige Erfahrung auch im Umgang speziell mit Packmitteln für 

Gefahrgut zeichnet die zur Solvadis-Gruppe gehörige Chemfidence Ser-

vices u.a. aus. Expertise ist bei der Auswahl geeigneter Verpackungen 

für die Abfüllung und den Versand von Produkten oft gefragt, denn die Kunden 

stammen in der Regel aus den Bereichen Chemie, Kunststoffe, Pflanzenschutz 

und Life Sciences. Im Interview mit CHEManager erläutert Stefan Westenberger, 

Leiter Geschäftsbereich Packmittel der Chemfidence Services, die Besonderheiten 

im Packmittelgeschäft.

Für fließende Prozesse innerhalb der Wertschöpfungskette ist die Qua-

lität der Ladungsträger heutzutage wichtiger denn je. Langlebigkeit 

und Wirtschaftlichkeit gehören zu den Kernaspekten eines modernen 

Ladungsträgermanagements. In der Pharma- und Chemieindustrie hat sich aus 

den sensiblen und speziellen Verarbeitungs- und Herstellungsprozessen ein  

Ladungsträgerhandling mit vielen zusätzlichen Besonderheiten entwickelt – eine 

Herausforderung für Logistiker.

Produktprogramm 

Jetzt kostenlos Infos anfordern  0800 753-000-2  www.denios.de

Gefahrstofflager 
mit Zulassung:
mobil, flexibel, 
brandgeschützt.

Stefan Westenberger, Leiter Geschäftsbereich 
Packmittel, Chemfidence Services
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Dr. Volker Oestreich

Life Cycle Management
Ein kritischer Blick auf aktuelle Entwicklungen bei der Geräteintegration 

CHEManager: Was bedeuten die 
unterschiedlichen Geräteintegra-
tionstechnologien für die Praxis?

G. Kech: Für die computergestützte 
Bedienung digital kommunizieren-
der Geräte und Sensoren existieren 
bereits seit vielen Jahren verschie-
dene Technologien, die jeweils mit 
unterschiedlichen Programmier-
werkzeugen zu entwickeln sind und 
ferner unterschiedliche Bedienpro-
gramme beim Kunden erfordern. 
Die Phase der vielen proprietären 
Bedienprogramme ist größtenteils 
vorbei. Trotzdem haben sich die 
Hersteller und Kunden heute noch 
mit verschiedenen standardisierten 
Technologien auseinanderzusetzen.

Die EDD-Technologie, die Elec-
tronic Device Description aus den 
90er-Jahren, wird heute vor allem 
von den großen Herstellern getrie-
ben und hat speziell im Bereich ein-
facher Geräte mit relativ geringem 
Funktionsumfang ihre Berechtigung. 
Die seit Anfang 2000 vorhandene 
FDT, die Field Device Technology, 
wird heute von einer Firmengrup-
pe unterstützt, die ca. 90 Mitglieder 
umfasst. Sie bietet erheblich mehr 
Flexibilität, wenn es darum geht, 
komplexere Bedienungen zu reali-
sieren oder proprietäre Kommuni-
kationsprotokolle einzubinden. 

…und für den Gerätehersteller?

G. Kech: Der Gerätehersteller hat das 
Problem, dass er seine Geräte beim 
Endkunden einmal mit EDD, einmal 
mit FDT integrieren muss. Zukünf-
tig kommt noch FDI, die Field Device 
Integration, hinzu. Dies führt dazu, 
dass für ein und dasselbe Gerät die 
Gerätebeschreibung mehrfach er-
stellt werden muss und mehrere un-
terschiedliche Bedientools daraus zu 
entwickeln und zu pflegen sind, die 
funktional weitestgehend das Gleiche 
leisten. Bei rund 200 unterschiedli-
chen Gerätetypen, die wir gegen-
wärtig anbieten, ist leicht erkennbar, 
dass individuelle Implementierungen 
in den jeweiligen, technologisch un-
terschiedlichen Bedienprogrammen 
sehr aufwändig werden.

Es ist kein Geheimnis, dass Vega 
bei der Geräteintegration der FDT-
Technologie den Vorzug gibt. War-
um ist das so?

G. Kech: Mit den DTM, den Device 
Type Managern für FDT, können 
wir einfach alles machen. Unsere 
Radarmessgeräte, bei denen wir mit 
grafischen Oberflächen arbeiten, er-
fordern eine gewisse Funktionalität. 
Das bietet uns FDT. Mit dem univer-
sellen Konfigurations- und Parame-
trierwerkzeug Pactware lässt sich 
bereits heute ein sehr komfortables 
Life Cycle Management realisieren. 
Die Software ermöglicht es, ins Gerät 

hineinzuschauen. Und das geht übri-
gens nirgends so einfach wie bei uns.

Was ändert sich mit FDT 2.0?

G. Kech: Die Technologie geht mit der 
Zeit. FDT 2.0 läutet den Wechsel von 
.COM-Technologien zu .NET-Tech-
nologien ein, wie Microsoft es vorge-
macht hat. Dies ermöglicht es unter 
anderem, DTM optimal zu gestalten.

Vor allem in punkto Interoperabi-
lität hat sich viel getan. Die Systeme 
laufen immer stabiler und können 
jetzt nicht mehr nur auf dem Papier 
verschiedene DTM von verschiede-
nen Herstellern verarbeiten. Das 

liegt zum einen an einer schärferen 
Zertifizierung, zum anderen auch 
an den regelmäßigen Interoperabi-
litätstests der Hersteller. Trotz der 
Komplexität, sehr vielen Netzwerken 
und DTM verschiedenster Hersteller 
unterschiedlichster Art und Qualität 
spielt alles immer besser zusammen. 

Wann können Kunden von Vega mit 
den ersten FDT 2.0-DTM rechnen?

G. Kech: Ohne PACTware 5.0 keine 
DTM für FDT 2.0. Durch unsere 
historische Verknüpfung macht es 
für uns nur Sinn, DTM erst dann 
anzubieten, wenn das neue Release 
der Rahmenapplikation auf dem 
Markt ist. 

Wird die neue DTM Collection für 
FDT 2.0 abwärtskompatibel sein 
oder müssen die Anwender wieder 
bei null anfangen?

G. Kech: Das wäre eine Katastrophe! 
Jede neue DTM Collection von Vega 
ist 100 % abwärtskompatibel und 
deckt alle älteren Versionen ab. Der 

Kunde braucht keine verschiedenen 
DTM für verschiedene gleichnamige 
Vega-Geräte. Die Software sucht sich 
sogar noch ganz alleine den richtigen 
DTM, je nachdem wie das Gerät ange-
schlossen ist. Das gibt es so bei vielen 
anderen nicht. Die meisten Hersteller 
führen bei einer neuen Revision ein-
fach einen eigenen neuen DTM ein.

Sie erwähnten das Stichwort Dia-
gnose. Direkt im Prozessleitsystem 
findet sie so gut wie gar nicht statt. 
Woran hapert es?

G. Kech: Auf der einen Seite gibt es 
die FDT-, auf der anderen Seite die 
EDD-Welt. Die Chemie, die Geräte 
mixen will, hat immer mit diesen 
beiden Welten zu kämpfen. Es schei-
tert daran, dass die Hersteller sich 
nicht auf einen gemeinsamen Stan-
dard geeinigt haben. Studien zeigen, 
dass sich mit vorausschauender 
Wartung erhebliche Einsparungen 
erzielen lassen. Die restlichen Bran-
chen haben sich über solche Dinge 
wahrscheinlich noch nicht so viele 
Gedanken gemacht. Das Thema Life 

Cycle Management hat bei den Kun-
den noch nicht richtig gezündet. 

Was muss passieren, damit sich 
hier etwas bewegt?

G. Kech: In der NE107 „Selbstüber-
wachung und Diagnose von Feldge-
räten“ hat die NAMUR für die Diag-
nose vier Statusmeldungen definiert. 
Wenn dies normiert ist, kann man 
diese über das PLS sehr leicht abfra-
gen. Die standardisierte Diagnose ist 
aber bei vielen Sensoren und Aktoren 
noch nicht durchgängig verfügbar. Es 
braucht einfach sehr lange Zeit, bis 
jemand den Mut fasst und sagt, er 
investiert, um vorsorglich langfristig 
zu sparen. Ob das mit börsennotier-
ten Unternehmen überhaupt funktio-
niert, stelle ich generell in Frage.

Wie steht Vega zum Thema FDI?

G. Kech: Unser Fokus liegt nach wie 
vor auf FDT. FDI ist ja noch gar 
nicht wirklich marktreif. Denn dazu 
müsste man einen Rahmen haben, 
in dem es laufen kann. Realistisch 
betrachtet wird es in den nächsten 
zwei Jahren seitens der Kunden kei-
nen großen Bedarf an FDI geben. Es 
ist noch zu früh. 

Trotzdem ist FDI ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung, um 
bei der Geräteintegration endlich zu 
einem einzigen Standard zu kom-
men und das unterstützen wir auch. 
Aber aus meiner Sicht ist, und das ist 
jetzt unpopulär, FDI auf lange Sicht 
nur eine weitere Methode, Life Cycle 
Management zu betreiben. Wir 
müssen auf absehbare Zeit mit drei 
Technologien leben. Wir reden über 
eine installierte Basis von Hundert-
tausenden von Geräten, die wir nicht 
ignorieren dürfen. Durch die langen 
Laufzeiten der Anlagen entsteht aus 
einer bisherigen Zweigleisigkeit eine 
Dreigleisigkeit. Insofern sind wir als 
Sensorhersteller nicht begeistert. Uns 
wäre es lieber gewesen, wenn es FDT 
geworden wäre. Wir als Vega fühlen 
uns mit dem FDT-Standard sehr wohl. 
Eine gewisse Standardisierung ist da, 
aber einen einzigen Standard wird 
es erst geben, wenn FDI hält, was es 
verspricht.

▪▪ Kontakt:
Vega Grieshaber KG 
D – 77761 Schiltach 
www.vega.com 

▪▪ Das ausführliche Interview finden Sie unter 
www.chemanager-online.com

Die Chemie mit ihren langen Anlagenlaufzeiten ist an investitionssicheren 

Lösungen interessiert. Trotzdem – oder deshalb – geht es mit manchen 

investitionserhaltenden Maßnahmen – zum Beispiel dem Life Cycle Ma-

nagement – nur schleppend voran. Dr. Christine Eckert sprach im CHEManager-

Interview mit Günter Kech, Geschäftsführer von Vega darüber, welche neuen Ent-

wicklungen es bei der Geräteintegration und dem Life Cycle Management gibt, 

was noch im Argen liegt und warum das Thema bei den Anwendern offensichtlich 

noch nicht richtig gezündet hat.
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Wachsweich

Mit dem Begriff „Software“ tut 
sich selbst Wikipedia schwer, 
denn er „ist bis heute nicht 
einheitlich und auch nicht ein-
deutig definiert. 

Dies geht u. a. darauf zu-
rück, dass innerhalb der Soft-
waretechnik eine einheitliche 
solide, konsistente und sys-
tematische Begriffsbildung 
durch eine hohe Inovationsge-
schwindigkeit behindert wird.“ 

1958 prägte John W. Tukey 
den Begriff Software erstmals. 
In den 1970er Jahren sorgte 
die Entscheidung der US-Re-
gierung für eine Neuheit, dass 
IBM auf Rechnungen Software 
und Hardware getrennt zu 
berechnen und aufzuführen 
habe. Dies entsprach einer 
Anerkennung der Einzelhaf-
tigkeit von Software und einer 
endgültigen Aufspaltung von 
Hardware und Software. 

Dieser Entwicklung folgte 
dann in den 1970er Jahren 
die Gründung von Firmen, die 
nur Software entwickelten, 
zum Beispiel Microsoft in den 
USA oder SAP in Deutschland. 
Die Existenz solcher Firmen 
erscheint heute als Selbstver-
ständlichkeit, stellte damals 
jedoch eine erhebliche Neu-
entwicklung dar.

Da sich Weiches ja beliebig 
formen lässt, sind auch die 
Wünsche, Anforderungen und 
Erwartungen an Software sehr 
komplex und unterschiedlich. 
Das zeigt sich nicht zuletzt bei 
den Börsengängen von Soft-
warefirmen, wo aus dem Hype 
sehr schnell eine platzende 
Blase werden kann: Himmel-
hoch jauchzend, zu Tode be-
trübt. 

Zur Alltagspraxis gehört 
heute, dass jeder Unterneh-
menslenker und Mitlenker sich 
täglich fragen muss, wie und 
wo Optimierungspotentiale mit 
Software zu heben sind: 

Beim Engineering, bei der 
Automatisierung mit Advanced 
Process Control, bei Big Data-
Auswertungen für Controlling 
und Vertrieb genauso wie für 
Service und vorausschauen-
de Wartung, beim Life Cycle 
Management von der Planung 
über den Einkauf bis zum 
Rückbau. 

Die großen Herausforde-
rungen dabei sind, neben den 
kurzen Zyklen und schnel-
len Entwicklungsschritten 
der Software auch Standards 
und definierte Schnittstellen 
zu schaffen, die letztlich erst 
den wahren Anwendernutzen 
ermöglichen. Da bleibt noch 
einiges zu tun!

Ich wünsche Ihnen wie im-
mer ein gutes und erfolgrei-
ches Studium Ihres aktuellen 
CHEManager. Wir bieten Ihnen 
die Informationen, die Ihnen 
helfen, nachhaltig die Belan-
ge Ihres Unternehmens, Ihrer 
Mitarbeiter und Ihrer Umwelt 
zu verfolgen.

„FDI ist auf lange Sicht 
eine weitere Methode, 

Life Cycle Management 
zu betreiben – wir  

müssen auf absehbare 
Zeit mit drei Techno

logien leben.“
Günter Kech, Geschäftsführer Vega

Mit dem universellen 
Konfigurations- und 

Parametrierwerkzeug 
Pactware lässt sich 

ein sehr komfortables 
Life Cycle Manage-

ment realisieren.

Ihr

volker.oestreich@wiley.com
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Weltweit transparente Prozesse
Globales ERP-Template für den Einsatz in Brasilien

Dabei steht der Schweizer Kon-
zern vor der Herausforderung, sei-
ne SAP-ERP-Unternehmenslösung 
weitläufig zu internationalisieren. 
Die in Europa bewährten Prozesse 
sollen auch in die brasilianischen 
Vertriebs- und Produktionsgesell-
schaften ausgerollt werden. Um 
die spezifischen Anforderungen für 
Brasilien auf Basis der bestehenden 
SAP-Unternehmenslösung umzuset-
zen, beauftragte Endress+Hauser 
externe Beratungsunterstützung 
von der Heidelberger cbs Corporate 
Business Solutions.

ERP weltweit vereinheitlichen

Projektziel war es, die in der bra-
silianischen Vertriebsgesellschaft 
vorhandene IT-Lösung SAP Business 
One inklusive diverser Eigenent-
wicklungen abzulösen. Stattdessen 
sollten einheitliche Prozesse imple-
mentiert werden, die in der gesam-
ten E+H Unternehmensgruppe den 
Standard bilden. Dazu musste das 
bereits vorhandene SAP-Unterneh-
menstemplate an die länderspezifi-
schen, gesetzlichen Anforderungen 
Brasiliens angepasst werden. Hin-
zu kamen die Implementierung von 

SAP GRC Nota Fiscal Eletrônica (SAP 
GRC Nfe) zur elektronischen Steuer-
meldung und die Implementierung 
länderspezifischer SAP-Reports. 
Neben der Lokalisierung und der 
Sicherstellung systemübergreifen-
der Prozess- und Datenkonsistenz, 
insbesondere hinsichtlich der zu 
migrierenden Stammdaten, war ein 
integratives Supply Chain Manage-
ment (SCM) per elektronischer Auf-
trags- und Rechnungsschnittstelle 
zu gewährleisten.

Die komplexen und dynamischen 
Rechtsanforderungen in Brasilien 
erfordern individuelle Anpassungen. 
Spezifische Behördenmeldungen 
wie die gesetzlich vorgeschriebene 
Nota Fiscal, über 60 verschiede-
ne Steuern und Abgaben, die von 
Branche und Produkt abhängen, 
sowie steuerfreie Zonen stellen in-
ternational tätige Unternehmen bei 
Neuinvestitionen oder dem Ausbau 
bestehender Standorte im Land vor 
enorme Herausforderungen. 

Nota Fiscal Eletrônica

Internationale Unternehmen, die 
Niederlassungen oder Werke in 
Brasilien unterhalten, müssen für 

bestimmte Geschäftsvorgänge eine 
Nota Fiscal an die brasilianische 
Regierungsbehörde SEFAZ übermit-
teln. Dieser gesetzlich vorgeschrie-
bene Beleg begleitet sämtliche Wa-
renlieferungen und dient sowohl als 
Lieferschein als auch als Rechnung. 
Zahlungen werden mit Bezug auf 
eine Nota Fiscal vorgenommen, die 
zudem alle steuerlich relevanten 
Daten, die später für das Steuerbe-
richtswesen an die Finanzbehörden 
herangezogen werden, beinhaltet. 
Um die vielen Dokumente besser 
zu kontrollieren und den Übermitt-
lungsprozess zu automatisieren 
und zu beschleunigen, können Un-
ternehmen ihre Notas Fiscals elek-
tronisch via Internet versenden. 
Das Zauberwort heißt „Nota Fiscal 
Eletrônica“ (NFe). Seit 2008 ist die 
elektronische Übertragung für In-
dustriezweige wie Automotive oder 
die Öl- und Gas-Industrie sogar 
gesetzlich verpflichtend. Laufende 
Erweiterungen und Anpassungen 
der Gesetze rund um die NFe sind 
für Unternehmen eine zusätzliche 
Herausforderung. Mit der SAP-
Lösung SAP BusinessObjects Nota 
Fiscal Electrônica können die Notas 
Fiscals elektronisch direkt aus dem 
SAP-System erstellt und versendet 
werden. cbs bietet SAP-Kunden 
kompetente Beratung und ein viel-
fach umgesetztes, kosteneffizientes 
Implementierungspaket für SAP 
GRC NFe.

Vom BRIC-Briefing bis zum Go-Live

Mit dem Tochterunternehmen und 
hausinternen IT-Dienstleister Info-
Serve verfügt die Endress+Hauser 

Gruppe über umfassende Erfahrung 
in den Bereichen IT-Beratung und 
SAP-Anwendungen. InfoServe un-
terstützt den SAP-Internationalisie-
rungsprozess in führender Rolle und 
begleitet Implementierungsprojekte 
rund um den Globus. Die cbs-Bera-
ter unterstützten als ausgewiesene 
Experten bei der Konzeption und 
Umsetzung der brasilienspezifi-
schen Legalanforderungen. 

Zum Einstieg im Februar 2012 
vermittelten die cbs-Berater in 
einem BRIC-Briefing-Workshop 
grundlegendes Know-how über 
Template-basierte SAP-Rollouts 
nach Brasilien. Zentrale Themen 
waren die spezifischen Legalanfor-
derungen und deren Auswirkung 
auf Prozessgestaltung, Systemland-
schaft und Berichtswesen sowie die 
richtige Strategie und Methodik zur 
Projektierung und Durchführung ei-
nes Template-Rollouts im Land.

Das Rollout-Projekt startete mit 
einem Workshop am Standort von 
E+H in Weil am Rhein. Hier wurde 
zum einen Know-how ausgetauscht, 
und zum anderen ein Customizing-
Prototyp in den SAP-Modulen SD, MM 
und FI erstellt – beides mit Fokus auf 
das Supply Chain Management. Zwei 
Monate später erfolgte eine Fit-Gap-
Analyse vor Ort in Brasilien. Darauf 
aufbauend erfolgte die Ablösung 
des Altsystems sowie die Anpassung 
und Integration aller ERP-Prozesse 
in den SAP-Komponenten Material 
Management, Sales & Distribution, 
Customer Service und Financials & 
Controlling. Die Produktionsprozesse 
wurden nicht lokalisiert. 

Der Go Live erfolgte an drei un-
terschiedlichen Standorten. Zwei 

Integrationstests stellten eine hohe 
Qualität und Stabilität der Lösung 
sicher, sodass der Go Live in Itatiba 
bereits im November 2012 erfolgen 
konnte. Nicht zu vergessen war ein 
interner Wissenstransfer innerhalb 
der E+H Infoserve zu den brasilia-
nischen Besonderheiten. 

Im Herbst 2012 war Kick-off für 
den zweiten Projektteil in Brasili-
en. Das grundlegende Customizing 
wurde an drei Workshop-Terminen 
erarbeitet. Auch hier standen Tests 
auf dem Projektplan: zwei Integra-
tions- und ein User-Acceptance-Test 
wurden in Reinach in der Schweiz 
durchgeführt. Der finale Go Live am 
Standort in Itatiba erfolgte Mitte Ap-
ril 2013.

Weltweit transparente Prozesse

Die E+H Gruppe erhält an den neu-
en Produktionswerken in Itatiba 
und in der lokalen Vertriebsgesell-
schaft in São Paulo eine einheitliche 
SAP-ERP-Template-Lösung mit inte-
grierten Prozessen. Damit hat E+H 
alle länderspezifischen, legalen An-

forderungen für Brasilien abgedeckt 
und die neuen Niederlassungen er-
folgreich in die firmeninterne, stan-
dardisierte SAP-Prozesswelt inte
griert. Die komplexe brasilianische 
Steuerfindung und die neuen Pro-
zesse wurden basierend auf den cbs 
Best Practices implementiert. Auch 
für die Abwicklung von Importen in 
Brasilien konnten die cbs-Berater 
den Schweizer Konzern mit einer 
integrierten Lösung unterstützen. 
E+H profitiert seitdem von weltweit 
transparenten Produktionsprozes-
sen, wodurch auch die regionale 
Fertigung dem hohen Qualitäts
standard der europäischen Mutter-
häuser entspricht. 

▪▪ Kontakt:
CBS Corporate Business Solutions 
Heidelberg
Tel.: +49 6221 3304 0
kontakt@cbs-consulting.de 
www.cbs-consulting.com 

Neue Perspektiven

Bildverarbeitungsaufgaben stel-
len hohe Ansprüche an die Soft-
wareentwicklung, denn viele Teilauf-
gaben müssen gleichzeitig entwickelt 
werden: Algorithmen, Anbindungen 
an Kameras und Datenbanksys-
teme, Kommunikationskanäle zu 
Handlingsystemen uvm. Die Vielfalt 
der benötigten Hard- und Software-
Technologien war bisher die ent-
scheidende Hürde für interaktive 
Software-Entwicklungstools. Der 
Matrox Design Assistant 4.0 über-
windet diese Herausforderung und 
zeigt neue Perspektiven in der Soft-
wareentwicklung auf.

Der DA 4.0 ermöglicht schnelle 
Entwicklungen mit robusten Algo-
rithmen in Kombination mit einer 
einmaligen Freiheit bei der Aus-
wahl der eingesetzten Hardware. 
So können erstmalig mit einem 
Tool vollständige BV-Aufgaben 
inkl. der Kommunikation mit der 

Außenwelt gelöst werden, ohne 
Programmcode zu schreiben oder 
sich im Vorfeld auf bestimmte 
Hardwarehersteller festlegen zu 
müssen. Dies ist industrieweit ein 
Novum. 

▪▪ Link zum Datenblatt und Video: 
www.rauscher.de/Produkte/Software/Interaktive-Soft-
ware/Matrox-Design-Assistant-4.0.html 

▪▪ Kontakt
Rauscher 
D-82140 Olching
Tel.: 0 81 42 / 4 48 41-0
info@rauscher.de
www.rauscher.de 

Messehinweis:  
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Seit 2003 unterhält Endress+Hauser in Brasilien eine Vertriebsgesellschaft. 

Um die Stellung auf dem brasilianischen Markt weiter auszubauen, ex-

pandiert die E+H Gruppe auf dem südamerikanischen Markt. Innerhalb 

kurzer Zeit entstand 2012 in Itatiba, rund 100 Kilometer nördlich von São Paulo, 

ein neues Werk, in dem zwei Produktionsgesellschaften Durchfluss-, Füllstand- und 

Druckmessgeräte produzieren. Dank dieser regionalen Fertigungsanlagen kann 

die Produktvielfalt schnell und flexibel zu den Kunden geliefert werden. 

Endress+Hauser ist bereits seit über 30 Jahren auf dem brasilianischen Markt präsent. In dem neuen Werk in Itatiba, das auch mit einer Kalibrieranlage nach neuestem Stand der Technik ausgestattet ist, werden Durchfluss-, Füllstand- und Druckmessgeräte gefertigt.

IT Trends in der Prozessindustrie
Geschäftsprozessoptimierung ist eng 
mit den Themen IT und Business 
Software verwoben. Tief integrierte 
Systeme, rollenbasierte Anwendun-
gen und Portallösungen sind wichtige 
Instrumente, um Geschäftsprozesse 
effizienter zu gestalten und Mitar-
beiter von administrativen Tätigkei-
ten zu entlasten. 

Taktgeber für entsprechende Maß-
nahmen und Veränderungsprozesse 
ist aber in den seltensten Fällen die 
IT. Das Hamburger Beratungs- und 
Marktforschungshaus SoftSelect hat 
188 mittelständische und große Un-
ternehmen aus der Prozessindustrie 
zum Stand der Maßnahmen zur Ge-
schäftsprozessoptimierung befragt.

Nutzenfaktoren der  
Geschäftsprozessoptimierung

Schnellere, einfachere und trans-
parentere Prozesse und bessere 
Verfügbarkeit von Informationen 
und Kennzahlen werden von den 
IT-Verantwortlichen von einer Busi-

ness Software erwarten. Insgesamt 
soll die Zeit, die für administrative 
Tätigkeiten aufgewandt wird, sig-
nifikant gesenkt werden. Nach dem 
Motto „so wenig Information wie 
möglich, so viel Information wie nö-
tig“ sollen die Mitarbeiter in die Lage 
versetzt werden, auf solider Basis in 
kurzer Zeit richtige Entscheidungen 
zu treffen.

Von besonderer Bedeutung ist für 
die meisten IT-Verantwortlichen die 
Vereinheitlichung von Standards und 
Datenmodellen über alle Planungs-
ebenen hinweg. Auch der verstärk-
te Einsatz von mobilen Endgeräten 
stellt einen wichtigen Beitrag zur 
Optimierung von Geschäftsprozes-
sen dar. Das Thema Social Media ist 
demgegenüber nachrangig. 

Impulsgeber für  
Geschäftsprozessoptimierungen

Maßnahmen zur Geschäftsprozes-
soptimierung werden von gut der 
Hälfte der befragten Unternehmen 
top down, also durch die Geschäfts-
leitung, initiiert. In etwa einem Vier-
tel der Unternehmen ist der jeweilige 
Fachbereich Auslöser für Verände-
rungsprozesse. In der Praxis sieht 
das dann häufig so aus: Fachbereiche 
arbeiten solange mit unflexiblen und 
ineffizienten Systemen, bis der Lei-
densdruck zu groß wird. Beschwer-
den häufen sich und die Geschäfts-
leitung zeigt schließlich ein Einsehen 
und beauftragt die IT mit der Suche 
nach entsprechenden Lösungsszena-
rien. Die IT-Abteilungen sind offenbar 
immer noch in erster Linie mehr als 
interner Dienstleister und Umsetzer 
von Maßnahmen zur Geschäftspro-
zessoptimierung gefragt, denn als 
Ideen- und Impulsgeber.

▪▪ www.softselect.de 

http://www.softselect.de
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www.valveworldexpo.com

Kontinuierliches Wachstum, herausragende Innovationen
und höchstes technisches Niveau präsentiert die VALVE
WORLD EXPO 2014 wieder in Düsseldorf. Ventile und Arma-
turen, die gesamte Palette des Zubehörs sowie der vor- und 
nachgelagerten Technologien stehen im Mittelpunkt des 
Geschehens. Die VALVE WORLD CONFERENCE als bedeu-
tendstes Branchenereignis analysiert die Zukunft der Märkte 
vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Bewertungen. 
Düsseldorf turns it on!

9. Internationale Fachmesse mit Kongress für Industrie-Armaturen

Düsseldorf, 2.–4. Dezember 2014

Messe Düsseldorf GmbH

Postfach 10 10 06 _ 40001 Düsseldorf _ Germany

Tel. +49 (0)2 11/45 60-01 _ Fax +49 (0)2 11/45 60-6 68

www.messe-duesseldorf.de
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Analysenverfahren, AQS- und sonstige Vorschriften für akkreditierte und notifi-
zierte Laboratorien im Umweltbereich, 17. November 2014, Frankfurt am Main

Gesetzlich geregelte Umweltanalytik – was ist wirklich wichtig? In der 
gesetzlich geregelten Umweltanalytik ist die Kompetenzüberprüfung der 
Laboratorien durch Notifizierung oder Akkreditierung inzwischen Stan-
dard geworden. Die Kompetenzfeststellung und analytische Arbeitsweise 
basieren auf für die Laboratorien verbindlichen Regelungen, deren fach-
gerechte Anwendung von den Gutachtern in Akkreditierungs-/Notifizie-
rungsverfahren geprüft wird. Der Kurs informiert über Anforderungen 
von Normen, Richtlinien und Merkblättern und deren praktikable Umset-
zung in Kompetenzfeststellungsverfahren (DIN/EN/ ISO-Normen, LAWA-
AQS-Merkblätter, usw.). Leitung: Prof. Dr. Günter Papke, Kurs: 512/14

Patente – vom Laborjournal zum Patentamt, 18. November 2014, Frankfurt am Main

Die Veranstaltung richtet sich an junge Forscher, insbesondere in For-
schung und Entwicklung (F&E), die bisher wenig oder noch nicht mit 
Patenten in Berührung gekommen sind. Es werden erste Grundkennt-
nisse auf dem Gebiet Patentrecht vermittelt (was muss ich wissen) und 
anschließend an praktischen Beispielen geübt, wie Anmeldetexte abge-
fasst werden können (Workshop). Patente sind ein Zwitter zwischen einer 
naturwissenschaftlichen Beschreibung und einem juristischen Dokument. 
Erfolgreiche Patente erfüllen beide Anforderungen, die naturwissen-
schaftlichen und die juristischen. Der Kurs versucht diese Brücke zu 
schlagen. Leitung: Dr. Klaus Schweitzer, Kurs: 992/14

Physik und Technologie der Photovoltaik, 20. – 21. November 2014, Freiburg

Der Kurs vermittelt ein grundlegendes Verständnis zum Aufbau, zur 
Herstellung, Funktionsweise und Anwendung von photovoltaischen So-
larenergiewandlern und gibt einen Überblick über den Stand der Ent-
wicklung, Trends und Potentiale auf den Gebieten der anorganischen 
(kristallines Silizium, Dünnschicht- und Konzentratortechnologien) und 
organischen Photovoltaik (PV). Die Stoffvermittlung erfolgt durch Vor-
träge, Diskussionen, Übungsaufgaben und Besuch eines Solarzellenfer-
tigungslabors im Industriemaßstab. Schwerpunkte bilden: Potentiale 
der Photovoltaik, Grundlagen der Halbleiterphysik, Übersicht über die 
verschiedenen PV-Technologien (c-Si, Dünnschicht, Konzentrator, OPV, 
DSC). Leitung: Prof. Gerhard Willeke, Kurs: 804/14

Lebensmittelbedarfsgegenstände: Update Sicherheit und Recht,  
24. November 2014, Frankfurt am Main

Der Workshop vermittelt die Rahmenbedingungen für Lebensmittelbe-
darfsgegenstände bzgl. Sicherheit und Recht. Schwerpunkte sind: Ak-
tuelles aus Sicht der Lebensmittelüberwachung, Erfahrungen und Um-
gang eines betroffenen Industriezweiges mit dem Vorhaben MineralölVO, 
Allheilmittel Barrieren, Politikum Nanopartikel, Lebensmittelkontakt & 
Biozid (-recht). Leitung: Prof. Dr. Alfred Hagen Meyer, Kurs: 702/14

Chemical Development and Scale-Up in the Fine Chemical and Pharmaceutical 
Industries, November 25 – 27, 2014, Frankfurt/Main

There is little shared experience between chemists in different compa-
nies, and the result is a lack of awareness of what is involved in chemical 
development. Since many processes require chiral synthesis or use chi-
ral catalysts, where control of conditions and optical purity are critical, 
the development chemist who transfers these processes to plant needs 
to be aware of the techniques which will lead to efficient scale-up. The 
course will show that the fascination of chemical development lies in its 
multi-disciplinary nature, from the initial interaction with research, to the 
liaison with chemical engineers in a production environment. A logical 
investigative approach to all aspects of development and scale-up will be 
used with many industrial case studies to illustrate the concepts. Leitung: 
Dr. Will Watson, Kurs: 907/14

Mehrwert-Generierung
Kommerzielle Unternehmensnetz-
werke haben in den letzten Jahren 
stetig an Bedeutung gewonnen und 
stellen ein neues Feld der Dienstleis-
tungs-Wertschöpfung dar. Diese sehr 
speziellen Netzwerk-Dienstleistun-
gen verlangen nach eigenen, speziell 
ausgerichteten Managementansät-
zen. Die Autoren stellen die Frage, 
wodurch in derartigen Netzwerken 
die Optimierung von Netzwerkleis-
tungen erfolgen kann, bzw. wie ein 
Netzwerkbetreiber die Wertschöp-
fung der Teilnehmer fördern kann. 
Im Buch werden zunächst auf the-
oretischer Basis Möglichkeiten der 

Mehrwertgenerierung erörtert, da-
nach im Rahmen einer empirischen 
Untersuchung konkrete Instrumente 
der Wertschöpfung identifiziert, um 
abschließend die Tools für den Be-
trieb eines kommerziellen Unterneh-
mensnetzwerkes zu definieren. 

▪▪ Instrumente der Mehrwert-Generierung in 
kommerziellen Unternehmensnetzwerken
Identifikation, Analyse und Bewertung –  
mit einem Praxisteil
von Marc Dralle und Torsten Olderog
Expert Verlag 2014
148 Seiten, 29,80 €
ISBN-13: 978-3-8169-3225-3

Vom Urknall zum Gummibärchen
Irgendwann vor rund 14 Milliarden 
Jahren fiel der Startschuss für un-
ser Universum: der Big Bang. Das 
ist erstens unvorstellbar lange her 
und zweitens: Woher wissen For-
scher, dass es einen Urknall über-
haupt gegeben hat? Physiker und 
Astronomen sind so etwas wie die 
Kripo des Universums, sie können 
den „Tathergang“ rekonstruieren 
und arbeiten dabei wie ihre Kolle-
gen bei der Polizei. Spuren sichern, 
bewerten, deuten und die richtigen 
Schlüsse ziehen. So ein Kriminalist 

ist auch Roland Full. Und darüber 
hinaus auch ein leidenschaftlicher 
Lehrer – einer von jenen, die wirk-
lich Freude daran haben, die weite 
Welt der Wissenschaft spannend 
und anschaulich zu erklären und 
zu Experimenten anzuregen.

▪▪ Vom Urknall zum Gummibärchen 
Ein Lese- und Experimentierbuch 
von Roland Full
Wiley-VCH, Weinheim, 2014
310 Seiten, 24,90 EUR
ISBN 978-3-527-33601-2

The Second Machine Age
Seit Jahrzehnten arbeiten wir mit 
Computern – und Computer für uns. 
Mittlerweile sind die Maschinen so 
intelligent geworden, dass sie zu 
Leistungen fähig sind, die vor kur-
zem noch undenkbar waren: Sie fah-
ren Auto, sie schreiben eigene Texte 
– und sie besiegen Großmeister im 
Schach. Dieser Entwicklungssprung 
ist nur der Anfang. In ihrem neu-
en Buch zeigen die renommierten 
Professoren Eric Brynjolfsson und 
Andrew McAfee, welch atemberau-
bende Entwicklungen uns mit der 

zweiten industriellen Revolution be-
vorstehen. Welche Chancen winken, 
welche Risiken drohen? Was ge-
schieht dabei mit den Menschen, was 
mit der Umwelt? Und was werden 
Gesellschaft und Politik tun, um die 
Auswirkungen dieses „Second Ma-
chine Age“ bestmöglich zu gestalten?

▪▪ The Second Machine Age
von Eric Brynjolfsson und Andrew McAfee
Plassen Verlag 2014
ca. 400 Seiten, 24,99 EUR
ISBN 978-3-86470-211-2

Die E-Mail-Flut bewältigen
Durch E-Mails ist die Kommunikati-
on schneller und effizienter gewor-
den. Doch immer mehr Anwender 
und ganze Unternehmen haben 
Zweifel, ob sie auch in dem Maße 
produktiver geworden sind. Ständig 
neue E-Mails verlangen nach immer 
mehr Aufmerksamkeit. Wie be-
kommt man diese Herausforderung 
in den Griff? Immer mehr Mitarbei-
ter leiden unter Mail-Überflutung, 
und die Außenwirkung vieler Un-
ternehmen ist durch die unkontrol-
lierte und uneinheitliche Korrespon-
denz der Mitarbeiter katastrophal. 

Gunter Meiers Buch schafft Abhilfe: 
Der Autor beschreibt, wie E-Mail-
Nutzer die Masse an elektronischer 
Post am besten bewältigen können 
und selbst richtig kommunizieren.

▪▪ Die E-Mail-Flut bewältigen
E-Mails richtig organisieren – Professionell kommuni-
zieren – Massenaufkommen eindämmen – Kommu-
nikationskultur entwickeln
von Gunter Meier
Expert Verlag 2014
110 Seiten, 23,80 EUR
ISBN-13: 978-3-8169-3229-1

Wenn es hart auf hart kommt
Wer davon träumt einmal in die Füh-
rungsetage eines Unternehmens vor-
zurücken, muss sich darüber im Kla-
ren sein, dass „Chef zu sein“ nicht 
immer angenehm ist. Denn wer Chef 
sein will, muss auch unangenehme 
Entscheidungen treffen. Ein Unter-
nehmen zu führen bedeutet, auch 
Entscheidungen zu treffen, bei de-
nen „Späne fallen“. Wie entlässt man 
Mitarbeiter? Wie degradiert man 
Freunde? Ist es in Ordnung, Perso-
nal von der Firma eines Freundes 
abzuwerben? Der Autor, Ben Horo-
witz, ist einer der erfolgreichsten, 

erfahrensten und bekanntesten 
Risikokapitalgeber im Brennpunkt 
der IT-Industrie. Er erklärt, wie 
eine Führungskraft mit schwierigen 
Situationen umgehen sollte, um aus 
einem Start-up ein erfolgreiches Un-
ternehmen zu machen.

▪▪ Wenn es hart auf hart kommt
Schwierige Management-Situationen –  
Und wie man sie meistert
von Ben Horowitz
Plassen Verlag 2014
256 Seiten, 24,99 EUR
ISBN 978-3-86470-209-9

Science4Life Venture Cup
Bundesweiter Businessplan-Wettbewerb
für Life Sciences und Chemie

Eine Initiative von

Science4Life ist die führende Gründerinitiative mit dem 
klaren Branchenfokus Life Sciences und Chemie. 
Experten aus mehr als 150 Unternehmen unterstützen 
Gründer bei der Entwicklung ihrer Geschä� sideen.

Weitere Informationen und Anmeldung unter
www.science4life.de

 IDEEN
 GESUCHT!
Sie haben eine Geschäftsidee?
Wir unterstützen Sie!

 ·   Kompakte Wissens vermittlung
 ·   Individuelles Business-Coaching
 ·   Lebendige Netzwerk kontakte

Teilnahme kostenfrei65.000 € Preisgeld

V E R A N S TA LT U N G E N

Workshop „USA: Chemiemarkt der Zukunft?“ 30. Oktober 2014, Frankfurt am Main

TTIP und Shale Gas – nur zwei Schlagworte, die derzeit die Diskussion 
über den US-Markt prägen. Der VCI-Workshop mit zahlreichen Exper-
ten aus Chemieunternehmen behandelt die Frage „USA: Chemiemarkt 
der Zukunft?“ aus verschiedenen Perspektiven. Wie realistisch sind die 
großen Erwartungen in den USA? Welche Risiken birgt die Schiefergas-
revolution für den Chemiestandort Deutschland? Und welche Potenziale 
bietet ein erstarkter Wirtschaftspartner USA unserer Branche?

▪▪ www.vci.de 
▪▪

7. Deutsche GAMP-5-Konferenz, 26. – 27. November 2014, Mannheim

Gemeinsam gestaltet von ISPE-DACH, APV, Concept Heidelberg und VDI/
VDE-GMA behandelt die Konferenz die Themenblöcke Datenintegrität, 
Track & Trace (Serialisierung), Risiken und Risikenminimierung im Cloud 
Computing. Darüber hinaus gibt es vier frei wählbare Diskussionsrun-
den zu den Themen Mobile Devices, Agile Methoden, Paperless Lab und 
Globale Systeme sowie eine Konferenz über Validierung von Computer-
systemen im GCP-Bereich.

▪▪ www.gamp-dach.de.

3. Internationale Fresenius-Konferenz „Worker, Operator, Bystander and Resident 
Exposure and Risk Assessment“, 2. - 3. Dezember 2014, Mainz

Die Toxizität und die damit verbundenen gesundheitlichen Auswirkungen 
von Pflanzenschutzmitteln stehen schon lange im Fokus der Forschung. 
Welche Optionen gibt es, mögliche Gefahren zu vermindern und im Zaum 
zu halten? Was tut sich derzeit in Sachen Regulierung von Pestiziden? 
Die Fachtagung wirft einen Blick auf die regulatorische Bewertung und 
das Management von Pflanzenschutzmitteln in der EU sowie weltweit, 
stellt Neuigkeiten zu Expositionsrouten und Expositionsmodellen sowie 
zur Risikominderung und zum Risikomanagement vor. 

▪▪ www.akademie-fresenius.de

Die analoge Revolution
Das Thema digitale Überwachung ist 
nach wie vor in aller Munde. Doch wie 
sieht unsere Zukunft aus im Angesicht 
der Masse von digitalen Errungen-
schaften? Was geschieht, wenn sich 
die Grenzen zwischen Natur und 
Technik immer weiter auflösen? Der 
Wissenschaftsjournalist und Biologe 
Christian Schwägerl analysiert unse-
re von Computern und Datenströmen, 
Smartphones und Geheimdienst-
Überwachung geprägte Gegenwart 
und entwirft dabei erstaunliche Zu-

kunftsszenarien. Von der Google-Bril-
le über 3D-Drucker bis zu schockie-
renden Eingriffen in die demokrati-
schen Grundrechte und damit in die 
persönliche Freiheit jedes Einzelnen 
beleuchtet Schwägerl anschaulich die 
gegenwärtige Situation und denkbare 
Lösungen für die Zukunft 

▪▪ Die analoge Revolution
von Christian Schwägerl
Riemann Verlag 2014
ca. 300 Seiten, ca. € 22,99
ISBN 978-3-570-50137-5
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F&E-Ausgaben einzelner Branchen des 
Verarbeitenden Gewerbes in Deutschland
Anteile in %

Quelle: VCI © CHEManager
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Entwicklung der F&E-Ausgaben der 
chemisch-pharmazeutischen Industrie in Deutschland
in Mrd. €

Quelle: VCI © CHEManager
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F&E-Ausgaben und -Mitarbeiter der forschenden 
Pharma-Unternehmen in Deutschland

Quelle: VFA, Stifterverband

Ab 2010 Erhebung nach neuem Verfahren gemeinsam mit dem Stifterverband für die deutsche Wissenschaft
 Mitarbeiterangabe für 2013 noch vorläu�g.

F&E-Beschäftigte in vfa-Mitglieds�rmen in Deutschland (in 1.000)
F&E-Ausgaben der vfa-Mitglieds�rmen (in Mrd. €)
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Forschungsintensive Branchen

Der Forschungsetat der deutschen chemisch-phar-
mazeutischen Industrie hat 2013 mit rund 10,5 Mrd. 
€ einen neuen Höchststand erreicht. Die Bestmarke 
liegt mehr als 8 % über dem Vorjahr, gab der Verband 
der Chemischen Industrie (VCI) Ende August bekannt 
(vgl. CHEManager 17/2014). Damit gehörte die che-
misch-pharmazeutische Industrie auch im vergange-
nen Jahr zu den drei Branchen mit den höchsten 
Forschungsbudgets in Deutschland. 17,5 % der ge-
samten industriellen Ausgaben für Forschung und 
Entwicklung (F&E) kamen aus der Chemie- und 
Pharmabranche, die mit der Elektrotechnik gleich auf 
liegt. Deutlich mehr Mittel stellte nur der Fahrzeug-
bau bereit (Grafik 1). 

Forschungsausgaben und -personal

Die Chemiebranche setzt in Deutschland noch stärker 
als in der Vergangenheit auf eigene Forschung, um 
international wettbewerbsfähig zu bleiben. Seit Be-
ginn des Jahrzehnts stiegen die F&E-Budgets der Bran-
chenunternehmen stetig (Grafik 2). Auch die Mitarbei-
terzahlen haben sich positiv entwickelt: Fast 44.500 
Beschäftigte arbeiteten 2013 in den Forschungslabo-
ren der Chemie- und Pharmaunternehmen, das sind 
knapp 5 % mehr als im Vorjahr. Damit ist der Personal-
aufbau in Forschung und Entwicklung deutlich dyna-
mischer als in der Branche insgesamt (+1,3 %). Beson-
ders hoch fiel der personelle Zugang in der Chemie-
industrie (ohne Pharma) mit über 8 % aus. 

Pharmaforschung in Deutschland

Die pharmazeutische Industrie ist ein bedeutender 
Teilsektor der chemischen Industrie. Die Pharmain-
dustrie trägt mehr als die Hälfte der gesamten F&U-
Ausgaben der Branche, denn Pharmaforschung ist 
teuer. Bis zu 1 Mrd. US-$ kostet allein die Entwicklung 
eines einzigen Medikaments. Die forschenden 
Pharmaunternehmen wenden pro Jahr rund 
5,6  Mrd.  € für F&E-Aktivitäten in Deutschland auf. 
Auch das ist ein Rekordwert. Rund 18.300 Beschäf-
tigte sind in der Pharmaforschung in Deutschland 
tätig (Grafik 3). Deutschland bleibt damit für interna-
tional agierende pharmazeutische Unternehmen 
einer der führenden Forschungsstandorte. 

Biotechnologieforschung in Deutschland

Deutschland ist einer der weltweit führenden Bio-
technologiestandorte. Insgesamt wurden im Jahr 
2013 in Deutschland 386 Biotechunternehmen ge-
zählt, zu deren Leistungsspektrum medizinische, 
industrielle und Pflanzenbiotechnologie zählen. Al-
lerdings entwickelten sich die F&E-Ausgaben der 
dedizierten Biotechunternehmen seit 2008 rückläu-
fig. 2013 sanken die Forschungsbudgets in der Bio-
techbranche abermals um knapp 4 % gegenüber 
dem Vorjahr (Grafik 4). Mit 720 Mio. € trugen Unter-
nehmen der medizinischen Biotechnologie dabei 
den Großteil der F&E-Kosten, während in der Pflan-
zenbiotechnologie 2013 nur noch 16 Mio. € investiert 
wurden (-36,5 %). Lediglich

Chemie-, Pharma- und Biotech-Forschung in Deutschland

Design auf Achse – Das Innenleben von Eisenbahnwaggons, Metrozügen und Straßenbahnen hat sich in den vergangenen Jahren deut-
lich verändert. Aus einer gleichförmigen und oftmals unkomfortablen Ausstattung ist ein schickes und funktionales Interieur geworden 
– mit modernen Lichtkonzepten, bequemen Sitzen und geräumigen Gängen. Zunehmend entdecken Bahnbetreiber den Innenraum auch 
für ihre eigenen Zwecke: Mit speziellen Farbtönen und Oberflächenstrukturen nutzen sie die Schienenfahrzeuge für einen markanten 
Auftritt. Für die Gestaltung dieser modernen Innenraumkonzepte bietet Bayer MaterialScience z. B. Platten aus Polycarbonaten und Poly-
carbonat-Blends der Marken Makrolon und Bayblend. Die aus diesen Materialien hergestellten Artikel lassen sich nicht nur effizient und 
vielseitig verarbeiten, sondern können am Ende ihrer Nutzungsdauer recycelt werden. Das spart Kosten und hilft der Umwelt. 

Der deutsche Physiker Stefan Hell er-
hält zusammen mit den US-Wissen-
schaftlern Eric Betzig und William 
Moerner den diesjährigen, mit rund 
880.000 € dotierten Chemie-Nobel-
preis. Ausgezeichnet werden die Wis-
senschaftler für ihre Pionierarbeiten 
zur hochauflösenden optischen Mi
kroskopie, mit der sich selbst die 
allerkleinsten Molekülbausteine in 
Zellen sichtbar machen lassen.

Bislang wurde angenommen, 
dass es für die Sichtbarmachung 
kleinster Materiebestandteile in 
der Mikroskopie eine natürliche 
unüberwindliche Grenze gibt. Ernst 
Abbe war 1873 zu dem Ergebnis ge-
kommen, dass die Auflösung eines 
Mikroskops niemals besser werden 
könne als die halbe Wellenlänge 
des Lichts – das sind etwa 200 nm. 
Damit galt es lange als unmöglich, 
etwa einzelne Komponenten in-
nerhalb einer lebenden Zelle unter 
dem Mikroskop genau zu beobach-
ten. Genau diese Auflösungsgrenze 
für optische Mikroskope haben die 
Preisträger mit Hilfe fluoreszieren-
der Moleküle durchbrochen. Durch 
ihre Arbeiten zur ultrahochauflö-
senden Fluoreszenzmikroskopie ist 
es möglich geworden, dass die op-
tische Mikroskopie selbst kleinste 
Materiebestandteile sichtbar ma-
chen kann. So gelingt es inzwischen, 
die Bewegungen einzelner Moleküle 
in einer Zelle zu verfolgen. Für die 

Erforschung der Entstehung vieler 
Krankheiten wie etwa Krebs oder 
Parkinson bedeutet das einen wich-
tigen Fortschritt.

Der 1962 im rumänischen Arad 
geborene Hell ist derzeit Direktor 
am Göttinger Max-Planck-Institut 
für biophysikalische Chemie, Ho-
norarprofessor an der Universität 
Göttingen und Abteilungsleiter am 
Deutschen Krebsforschungszentrum 
(DKFZ) in Heidelberg. Betzig, 1960 

in Michigan geboren, leitet ein Labor 
am Howard Hughes Medical Institu-
te in Ashburn, USA. Moerner wurde 
1953 in Kalifornien geboren und ist 
Professor an der Stanford University 
von Kalifornien.

Den diesjährigen Nobelpreis für 
Physik erhalten die japanischen 
Wissenschaftler Isamu Akasaki und 
Hiroshi Amano sowie der Amerika-
ner Shuji Nakamura für die Ent-
wicklung von LED-Leuchtdioden.� ▪

Chemie-Nobelpreis für die Revolution der Lichtmikroskopie
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